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Einleitung

In der Öffentlichkeit kommen meist nur zwei Baum-Ereignisse vor: Einerseits groß aufgemachte
Neupflanzungen und andererseits das Fällen von über die Jahre liebgewonnenen Bäumen. Abseits
dieser beiden Ereignisse bekommt kaum jemand Informationen, sofern er/sie sich nicht mit
umfangreicher Fachliteratur herumschlagen möchte.

Deshalb ist es das Ziel dieser Publikation:

Einen ersten Überblick über alle Themenbereichen zu vermitteln.
Dabei besonders auf die Veränderungen und Entwicklungen der letzten Jahre im Umgang mit
den Bäumen in den urbanen Räumen hinzuweisen.
Dadurch sollen Anstöße und Anregungen vermittelt werden.

Da in einer solchen Publikation die Themen nur gerafft dargestellt werden können – sind weitere
Möglichkeiten zur Information im Anhang angeführt.

Der Autor selbst ist Baumpfleger und Baumgutachter und freut sich über alle Anregungen:

Niko dem Baum
Ing. Gunther Nikodem
4400 Steyr, Wehrgraben 93
0664-5821059
07252-72710
baum@nikodem.at
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1   Die Funktionen der Bäume

Gerade in verbautem Gebiet spielen Bäume eine große Rolle für unser aller Wohlbefinden, auch wenn
wir dies oftmals nicht bewusst wahrnehmen. Die vielfältigen Funktionen öffentlichen Grüns sollen hier
nur mit einigen Stichworten dargestellt werden. Bäume nehmen dabei sicher DIE zentrale Rolle ein:

- Gestalterische, architektonische und städtebauliche Funktionen
- Psychologische Funktionen
- Kleinklimatische Funktionen wie Beschattung, Temperaturausgleich und Erhöhung der Luftfeuchtigkeit
- Lufthygienische Funktion wie Staubbindung
- Ingenieurbiologische Funktionen wie Sichtschutz, Blendschutz und Lärmschutz
- Erlebnisraum durch Bäume in Grünanlagen für Kinder und Jungendliche
  wie Blätter und Früchte für´s „Kochen“ im Sandkasten, Bäume zum Klettern oder einfach als
  Treffpunkt für Jung und Alt.
- Ökologische Funktionen durch Lebensraumbereitstellung für Fauna und Flora

Man sollte dabei bedenken, dass für BewohnerInnen die landschaftlichen Gegebenheiten und die Natur
in der Stadt bzw. Stadtnähe als der wichtigste Faktor für die Wohnqualität einer Stadt angesehen
werden. Dabei werden diese Funktionen zum größten Teil von Bäumen übernommen. Und nur ein
Baum, der die Möglichkeit hatte, groß zu werden und eine gute Vitalität hat, kann diese positiven
Funktionen in vollem Umfang erfüllen.

2   Wie funktioniert das Wachstum eines Baumes?

Abb. 2 aus Braun, Bau und Leben der Bäume
Der Stamm eines Baumes in seine einzelnen Organteile aufgeblättert.
BO = Borke, BA = Bast, Ka = Kambium, SpHO = Splintholz, KHO = Kernholz

Das primäre Wachstum des Baumes wird durch das Kambium verursacht. Dieses Kambium ist eine
hauchdünne Zellschicht, die zwischen dem Holz und der Rinde liegt. Dieses dünne Gewebe überzieht
den gesamten verholzten Baum und bildet nach innen Holzzellen und nach außen Rinden- bzw.
Bastzellen. So wird Jahr für Jahr eine neue Schicht über die gesamte Oberfläche des Baumes aufgebaut.
Der Baum wird damit von Jahr zu Jahr ein kleines Stück dicker und größer. Diese Art zu wachsen sollte
klar verstanden werden, um viele andere Funktionsweisen und Reparaturmechanismen nachvollziehen
zu können. Konkret bedeutet dies, dass der Baum geschädigtes Holz nicht durch neues ersetzen kann.
Es gibt nur die Möglichkeit, neues Holz außerhalb des geschädigten dazuzubauen.

A

A
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Abb. 3 aus FLL, Empfehlungen für das Pflanzen von Bäume

3   Die Wurzeln – das unsichtbare Kraftzentrum der Bäume

Fast jede Zeichnung eines Baumes stellt nur die oberirdischen Teile eines Baumes dar und auch der
Umgang mit den Bäumen erinnert oftmals an dieses Bild. Solange sich die Wurzeln ohne Störungen
ausbreiten können, ist dies auch kein Problem. Auch dann nicht, wenn sogar der Untergrund relativ
wurzelfeindlich erscheint. Denn auf Vieles haben sich die Bäume in ihrer Entwicklung in den vergangen
300 Millionen Jahren schon eingestellt. Doch was sie dabei nicht lernen mussten, ist der Umgang mit
plötzlichen Veränderungen im Wurzelraum bei der vielleicht auch noch Wurzeln zerstört werden. D.h.
die vielfältigen (baulichen) Veränderungen in allerjüngster Zeit im Kulturraum des Menschen treffen
Bäume von einer Seite, von der diese kaum geschützt sind. Dabei fallen dem Wurzelsystem eines
Baumes viele wichtige Funktionen zu:

- die Verankerung im Boden

- die Aufnahme von Wasser

- die Aufnahme der Nährstoffe

- die Speicherung von Reservestoffen

- die Synthese der Phytohormone

- die Verbindung mit lebenswichtigen Symbionten, also Pilze die die feinen Wurzeln umgeben und
   diesen bei der Aufbereitung der Nährstoffe äußerst wertvolle Hilfe leisten, die sog. Mykorrhiza-Pilze.

A
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Abb. 4 Paul Günter, Der ewige Kreislauf (in urbanen Räumen meist nur ein Traum)

Umso schlechter der Baumstandort, desto schwieriger wird es dabei, für das Wurzelsystem all diese
Funktionen zu erfüllen. Denn im Gegensatz zu natürlichen Waldökosystemen, in denen die Bäume in
erster Linie um das Licht kämpfen müssen, ist im urbanen Raum meist der Nährstoffkreislauf unterbrochen,
kein natürlicher Bodenaufbau vorhanden, der Wasserhaushalt gestört und auch die klimatischen
Bedingungen stark verändert. Und was die Bäume ganz besonders trifft, ist die stark verringerte
Möglichkeit für den Gasaustausch. Denn bei den Lebensprozessen, die auch im Wurzelraum vor sich
gehen, fällt ebenfalls CO2 an. Und das Gas muss entweichen können, sonst können sich die Wurzeln
und die Mykorrhiza-Pilze nicht entwickeln und in weiterer Folge verliert auch der sichtbare, oberirdische
Baum seine Vitalität.
So versuchen die Wurzeln jene Bereiche zu suchen und zu erschließen die halbwegs ihren Ansprüchen
entsprechen. Dabei wird im Drang zu Überleben sogar die genetische Vorgabe zum Flach- oder
Tiefwurzler links liegen gelassen. Dies hat zur Folge, dass über die Lage der Wurzeln im konkreten
Einzelfall kaum etwas gesagt werden kann.
Was jedoch genauer bekannt ist, ist welche der Baumarten mit widrigen Umständen am Standort
leichter oder welche weniger gut zurecht kommen. Dies ist auch der entscheidende Grund, warum bei
Neupflanzungen manchmal die Wahl der Baumart auf nicht-einheimische Baumarten fällt.

Abb. 1, Der Standortvergleich Wald –
Straße zeigt die konträren
Lebensbedingungen. Trotzdem wünschen
wir uns von den Bäumen die Erfüllung
von positiven Funktionen für unseren
Lebensraum.
(aus Balder, Die Wurzeln der Stadtbäume)
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4   Baumstatik und Sicherheit

Was Bäume an sich auszeichnet, ist das einmalige statische Gefüge, mit dem sie in Österreich bis 40
Meter und mehr in die Höhe wachsen können. Gleichzeitig ist das System Baum dermaßen optimiert,
dass üblicherweise auch ein Sturm kaum Schäden anrichtet. Auf Grund der Leichtbauprinzipien der
Natur, deren gesetzmäßiger Bestandteil eine natürliche Bruchrate auch völlig fehlerfreier Bäume ist,
stellt jeder Baum eine mögliche Gefahrenquelle dar, weil durch Naturereignisse sogar gesunde Bäume
entwurzelt, geknickt oder Teile von ihnen abgebrochen werden können. Hinzu kommt, dass Erkrankungen
oder Vermorschungen von außen nicht immer erkennbar sind, wobei dies aber nicht die Entfernung
aller Bäume von „kritischen Standorten“ rechtfertigt, denn man muss gewisse Gefahren, die nicht
durch menschliches Handeln entstehen, sondern auf Gegebenheiten oder Gewalten der Natur beruhen,
als unvermeidbar hinnehmen.

Da im urbanen Raum die Sicherheit wesentlich ist, ist bei allen Betrachtungen die Überprüfung der
Statik des Baumes ein zentraler Faktor. Wobei schon allein regelmäßige Kontrollen das Gefahrenpotential
stark eingrenzen können und gezielte Maßnahmen ermöglichen.

Vieles über einen Baum ist dabei allein schon an seinem Äußeren zu erkennen. Da Bäume die zur
Verfügung stehenden Baustoffe optimal verwenden müssen, wird überall jährlich nur soviel dazugebaut
wie dies insbesondere für die Statik notwendig ist. Der Baum muss auf Sicherheit bedacht sein, da
Spannungsüberlastungen früher oder später zum Bruch führen würden.
Kommt es doch zu Überbelastungen im Holz, zum Beispiel weil der Baum im Inneren morsch ist,
entsteht meist als erstes ein Riss. Das Gewebe zwischen Holz und Rinde (Kambium) merkt diese Gefahr
und versucht möglichst schnell den Riss außen zu überwallen (Kallus). Dieses Wettrennen zwischen
Riss und schnell wachsendem Kallus kann sich über viele Jahre fortsetzen. Somit entsteht ein
längsgerichteter Wulst, den man als Reparaturrippe bezeichnet.
Dieses und andere Anzeichen erzählen uns sehr viel darüber, wie es im Bauminneren aussieht und
sind dem entsprechend für die Baumkontrolle eine wesentliche Hilfestellung. Wer diese „Sprache der
Bäume“ genau kennt, braucht meist auch keine Bohrungen in den Stamm vornehmen.

5   Die pilzliche Zersetzung des Holzes  –  die Morschung

Die Forschungen über dieses spannende Thema haben die moderne Baumpflege begründet. Doch
die Abläufe im Holz werden noch vielmals falsch eingeschätzt und dies ist die Ursache für viele gut
gemeinte, aber baumschädigende Maßnahmen. Aus diesem Grund muss hier weiter ausgeholt werden.

Der Niedergang eines Baumes ist in der Regel mit einer pilzlichen Zersetzung - sprich „Morschung“
- verbunden. Die Forschungen der vergangenen Jahrzehnte – z.B. jene von Alex L. SHIGO - zeigen
sehr viel über die Funktionsweise derartiger Zersetzungen im Holz und über die vielfältigen Methoden,
durch die sich der Baum gegen Morschungen schützt. Dabei hat es das unverletzte Holz noch am
einfachsten. Da dort keine Luft vorhanden ist, können Pilze dort sowieso nicht leben. Diese Situation
ändert sich schlagartig mit einer Verletzung, so z.B. wenn ein Ast abgesägt wird.

a) Nach einer solchen Verletzung werden zunächst einmal sehr schnell alle betroffenen Leitungsbahnen
verschlossen. D.h. das Holz wird vor dem Luftzutritt abgeschottet um zu verhindern, dass Luft in die
Leitungsbahnen eindringt.

b) Als nächster Schritt werden rund um den Bereich der Verletzung pilzhemmende Stoffe eingelagert
um den Pilzen das Vordringen so schwer als möglich zu machen.

A

A
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c) Außerhalb der Verletzung (z.B. rund um die Astungswunde) beginnt der sog. Wundkallus zu wachsen
und versucht die Wunde außen zu überwallen. Dieses neu gebildete Holz ist dann pilzresistent und
kann über Jahrzehnte nicht von den Pilzen befallen werden.

Doch im Wettlauf um die Zeit lassen auch die Pilze nicht auf sich warten. Schon innerhalb der ersten
Sekunden nach der Verletzung landen die ersten Pilzsporen auf dem offen liegenden Holz. In weiterer
Zukunft werden die Pilze über Jahre und Jahrzehnte nach und nach neue Holzregionen erobern und
das Holz dabei zerstören. Die idealen Lebensbedingungen finden die Pilze dabei dort, wo es nicht zu
trocken und nicht zu nass ist.
Insgesamt laufen von den beiden „Kontrahenten“ Holz und Pilz eine noch unerforschte Fülle an
chemischen Prozessen ab.

Sicher ist: der Mensch kann eine Verletzung verursachen, aber die dadurch in Gang gesetzten Prozesse
können mit keinem Mittel mehr eingebremst werden. So helfen die oftmals noch verwendeten
Wundverschlussmittel, sog. künstliche Rinde oder Abdeckungen im Grunde nur den Pilzen, weil
gleichmäßig feuchte Bedingungen geschaffen werden.
So ist ein Hauptziel der Modernen Baumpflege alle Schnittmaßnahmen auf das Notwendige zu reduzieren
und in einer Form auszuführen, die dem Baum einen möglichst geringen Schaden zufügt.

Abb. 5 aus Butin, Krankheiten der Wald- und Parkbäume nach Shigo

CODIT Model von Alex L. SHIGO

von Alex L. Shigo wurden erstmals die vier unterschiedlichen Sperrzonen im Holz mit dem sog. CODIT
Model (Compartmentalization of decay in trees) beschrieben. Dabei wird jede Sperrzone, die gegen
das Vordringen das Pilzes gerichtet ist, als „Wall“ bezeichnet.

Wall 1 stellt die Sperrzone in Längsrichtung des Stammes bzw. Astes dar. Da in dieser Richtung auch
die Hauptleitungsbahnen verlaufen, kann sich das Holz hier schlecht gegen das Vordringen der Pilze
schützen.
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Wall 2 stellt die Sperrzone in radialer Richtung des Holzes dar. Da in dieser Richtung ebenfalls
Leitungsbahnen vorhanden sind – die sog. Markstrahlen - kann sich das Holz auch noch relativ schlecht
abschotten.

Wall 3 verläuft tangential – also neben der Verletzung - und ist ein wenig stärker als Wall 2

Die Wall 4 bildet das neue Holz, das außerhalb einer Verletzung dazugebaut wird – der sog. Wundkallus.
Dieser ist gegen die pilzliche Zersetzung dermaßen gut geschützt, dass die Pilze dort meist über viele
Jahrzehnte keine Chance mehr haben!

Abb. 6 von Rohr – Schematische Darstellung des Codit-Modells
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0   Einleitung

Das Ziel der Modernen Baumpflege ist, die Biologie des Lebewesens Baum in den Vordergrund zu
stellen und die Maßnahmen darauf abzustimmen. Nicht ohne Eigennutz für uns Menschen: ein richtig
gepflanzter und gepflegter Baum kann seine positiven Funktionen für unsere Lebensräume optimal
entwickeln, verursacht langfristig die geringeren Kosten und auch die Sicherheit kann auf hohem
Niveau gewährleistet werden.

Dabei haben die wissenschaftlichen Arbeiten der letzten Jahre der Baumpflege viele neue Einblicke
in die Funktionsweise von Bäumen gegeben. Der zentrale Auslöser sind die Forschungen von Alex L.
Shigo in den USA. Im Rahmen seiner 25-jährigen Forschungstätigkeit hat er 15.000 Bäume seziert und
analysiert. Die Ergebnisse sind eine wesentliche Hilfestellung für alle, die Verantwortung für  Bäume
übernehmen. Eine herausragende Bedeutung haben auch die Forschungen durch Claus Mattheck vom
Kernforschungszentrum in Karlsruhe. Er analysiert Statik und Bruch von Bäumen und gibt allen, die
die Sicherheit von Bäumen kontrollieren, ebenfalls ein wertvolles Rüstzeug in die Hand.
Matthek geht hierbei von der gleichmäßigen oberflächlichen Spannungsverteilung aus. Thomas Sinn
kam zu parallelen Ergebnissen, ging jedoch von der Statik des gesamten „Baumkörpers“ aus.
Inzwischen laufen die Forschungen auf vielen Teilbereichen intensiv weiter, um ganz besonders den
Städten und Gemeinden einen optimalen Umgang mit Bäumen zu ermöglichen.

1   Maßnahmen am Baum

Zuerst sei an dieser Stelle die Frage gestellt, warum werden überhaupt Maßnahmen am Baum gesetzt?
In der Natur haben die Bäume seit vielen Millionen von Jahren ohne unser Zutun auch gut gelebt.
Dementsprechend geschehen die meisten Maßnahmen im Grunde nicht direkt für den Baum, sondern
um menschliche Bedürfnisse zu befriedigen. Dabei sollten zumindest die Maßnahmen – soweit als
möglich – baumverträglich sein!

2   Regelwerke

Die ZTV-Baumpflege stellt das bedeutendste Regelwerk im deutschsprachigen Raum dar und wird von
der „Forschungsgesellschaft Landschaftsentwicklung Landschaftsbau“(FLL) in Deutschland erarbeitet
und laufend aktualisiert. Die Abkürzung ZTV steht dabei für „Zusätzliche Technische Vertragsbedingungen
und Richtlinien“. Die Baumpflege wird darin wie folgt definiert: Der Begriff „Baumpflege“ steht für das
Bemühen, mit vegetationstechnischen Hilfs- und Schutzmaßnahmen die Entwicklung von Bäumen zu
fördern und deren Erhalt zu sichern. Nur Details wie z.B. der dort noch erwähnte Einbau von
Stahlgewindestangen durch den lebenden Holzkörper entspricht nicht mehr der modernen Baumpflege,
da es schon viele Baum-Sicherungssysteme gibt, die verletzungsfrei eingebaut werden können.
Für Österreich gültig wird der Stand der Technik betreffend Baumpflege und –sanierung in der Önorm
L 1120 beschrieben. Dieses Kapitel wird allerdings durch die in Kürze erscheinende Önorm L 1122
ersetzt werden (siehe Kapitel H01).

3   Kriterien der Schnittführung

Provokant formuliert: Auch ein Baum sollte den pflegerischen Eingriff überstehen, ohne auf Dauer
einen Schaden zu erleiden. Für den Baum bleibt es nicht ohne Auswirkung, wo am Baum, wann und
wieviel geschnitten wird. Denn Bäume sind nicht in der Lage, einen Schnitt zu „heilen“.

Deshalb sollten Schnittmaßnahmen nur in begründeten Fällen ausgeführt werden. Liegen solche vor,
ist dabei Folgendes zu beachten.

B

B

B

B
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Damit ein Baum die (Schnitt-) Verletzung ohne dauerhaften Schaden übersteht, sind folgende Faktoren
wichtig:
- Die Größe der Schnittfläche: Dabei geht es im wesentlichen darum, je älter die verletzten Jahresringe

sind, umso weniger aktiv können sich diese schützen. Dies ist auch der Grund warum Bäume von
innen nach außen morschen.

- Die Schnittführung: diese sollte so geführt werden, dass der verbleibende Teil weiterhin optimal mit
Baustoffen versorgt werden kann. Dies wird durch den richtigen Schnittwinkel und durch Belassen
eines Zugastes erreicht.

- Der Zeitpunkt: dieser sollte im Sommer sein, da der Baum in dieser Zeit aktiver ist und sich damit
auch gegen die Verletzung besser schützen kann. Der mancherorts immer noch praktizierte
Winterschnitt kann schwere Schäden an den Bäumen verursachen.

- Die Baumart: denn unterschiedliche Baumarten können sich besser oder schlechter schützen.
- Sollen Äste gänzlich entfernt werden, so ist auf Astring zu schneiden. Denn dort, wo der Ast am

Stamm entspringt, gibt es eine Grenze zwischen Ast- und Stammgewebe. Wobei das Stammgewebe
nicht verletzt werden darf.

Abb. 7 aus FLL, ZTV-Baumpflege

In der ZTV-Baumpflege ist dazu Folgendes festgelegt:
Starkäste (Äste über 10 cm) sollen nicht abgeschnitten werden. Bei
schlecht abschottenden Baumarten (Rosskastanie, Birke, Pappel,
Weide) gilt dies auch für Grobäste (Äste über 5 cm). Ist dies
unvermeidbar, so ist zu prüfen, ob die Äste lediglich eingekürzt
werden können.
Bei Einkürzungen soll auf Zugast geschnitten werden. Der
Durchmesser des Zugastes sollte möglichst ein Drittel des
einzukürzenden Astes an der Schnittstelle betragen.

4   Kappungen

Noch immer werden Kappungen an den Bäumen vorgenommen. Bei diesen Kappungen werden der
Stamm oder die Stämmlinge einfach irgendwo in der Mitte des Baumes abgeschnitten. Durch den
nachfolgenden starken Austrieb der Bäume glauben nach wie vor viele, dass die Bäume keine Probleme
mit diesen Kappungen haben. Allerdings sehen die Bäume nach einem solchen Radikal-Schnitt
einerseits unansehnlich aus und andererseits können über diese Schnittverletzung Pilze ihre unaufhaltsame
Arbeit im großen Umfang aufnehmen und den Baum von innen her zersetzen. Dabei kann sich diese
Morschung dann bis zu einem Meter pro Jahr ausbreiten. Jahre später verliert der Baum an Bruchsicherheit
und fällt manchmal auch ohne Sturm einfach um. Durch den großen Zeitraum zwischen den Kappungen

B
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und dem Sichtbarwerden der inneren Zersetzung, merkt leider der/die Verursacher/in kaum, welchen
Schaden er/sie angerichtet hat. Kappungen sind somit allenfalls als Vorbereitung zur Baumfällung bzw.
–rodung statthaft.

5   Kronensicherungen und Zwiesel

In vielen Fällen teilt sich der Hauptstamm nach einigen Metern in zwei oder mehr, fast gleichrangige
Stämmlinge auf (sog. Zwiesel). Falls diese beim Stammansatz schlecht verwachsen sind, besteht die
Gefahr, dass einer dieser Stämme bei einem Sturm ausbricht. Besonders bedeutsam ist diese Zwiesel-
Problematik, weil diese die Hauptursache für Schadensfälle darstellt. Dadurch ergibt sich eine besondere
Gefahr für Personen und Sachgüter, bedeutet aber auch für den Baum selbst, das nahe Ende.

Dabei ist die Problematik
- leicht zu erkennen
- leicht zu „reparieren“ und
hätte darüber hinaus schon bei der Pflanzenauswahl bzw. durch einen kleinen Erziehungsschnitt in
der Jugendphase überhaupt vermieden werden können.

Dieses Kriterium muss bei jedem Baum kontrolliert werden und gegebenenfalls müssen Maßnahmen
gesetzt werden. Dazu kommen Kronensicherungen zum Einsatz. Früher wurden dafür starre Verbindungen
mit Eisen im unteren Kronenbereich eingebaut. In der modernen Baumpflege kommen Sicherungsgurte
bzw. –seile zum Einsatz, die verletzungsfrei im oberen Drittel der Krone eingebaut werden.

Abb. 8 aus FLL, ZTV Baumpflege Abb. 8a

B
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6   Die Seilklettertechnik

Für die Ausführung der Arbeiten in großen Bäumen wurde die Seilklettertechnik
mit speziellen Sicherheitsvorkehrungen entwickelt. Erst durch diese Arbeitstechnik
wurde ein baumschonendes Arbeiten möglich. Weiters ist durch das Arbeiten
direkt am und im Baum auch gewährleistet, dass die BaumpflegerInnen den
Baum wirklich aus direkter Näher sehen und damit Probleme richtig einschätzen
können.

           Abb. 9 Fa. Petzl

7   Sanierung von Baumstandorten

Im urbanen Raum machen die Wurzeln der Bäume so einiges mit: schlechte
Böden, schlechte Wasser- und Luftversorgung, wenig Platz für die Ausbreitung
der Wurzeln, oftmalige Aufgrabungen, bei denen meist auch Wurzeln zerstört
werden und oben drauf noch Salzeintrag vom Winterdienst. Wen wundert es
da noch, dass die schlechten Standortbedingungen in den meisten Fällen für
die schwache Vitalität der Bäume verantwortlich sind.
Gleichzeitig gibt es bis jetzt noch keine Möglichkeiten zur nachträglichen
Sanierung bestehender Baumstandorte. Sinnvoll wäre nur die Einbringung
von Depotdünger der über einen Zeitraum von 5 bis 10 Jahre wirkt. Dieser müsste jedoch auch in
größere Tiefen eingebracht werden. Für all dies gibt es noch keine anerkannten Verfahren.

Dies bedeutet auch, dass folgende Maßnahmen nicht geeignet sind, Baumstandorte zu sanieren.
Vielmehr besteht das Risiko den Baum dadurch zu schädigen:

- Entsiegelung der Oberfläche

- Vergrößerung der Baumscheibe

- Bodenaustausch

- Pneumatische Hilfe mittels Belüftungslanzen

! Möchte man langfristig auf vitale Bäume nicht verzichten, wird es notwendig, schon bei der Gründung
von Baumstandorten die Bedürfnisse des größer werdenden Baumes ernsthaft zu berücksichtigen.
Wie dies erfolgen kann, wird im Kapitel „D00 Neupflanzungen - Bäume mit Zukunft“ beschrieben.

Ein Tipp:
Prüfen Sie selbst einmal Bäume zwischen den Parkplatzreihen, wie diese bei Kaufhäusern allerorts
zu finden sind. Ist dort nicht gerade eine sehr robuste Baumart - wie zum Beispiel eine Platane –
gepflanzt, so sind dort die Bäume so gut wie immer vergreist. D.h. die Bäume bleiben klein, weisen
kaum mehr Wachstum auf und viele Flechten besiedeln die Rinde. An solchen Beispielen wird sichtbar,
wie schlecht es den Bäumen im Wurzelraum geht!

8   Verkehrssicherheit und Kontrolle

Hinter dem etwas abstrakten Begriff „Verkehrssicherheit“ steht die Frage nach der Stand- und
Bruchsicherheit des Baumes. Dies ist im Nahbereich von Personen und Sachwerten immer wieder ein
zentraler Punkt.

B

B

B



20

Die „Verkehrssicherungspflicht“ bedeutet dabei, dass jedeR GrundbesitzerIn verpflichtet ist, die Sicherheit
seiner/ihrer Besitztümer und damit auch der Bäume zu gewährleisten, wenn in deren Umfeld Menschen
oder Sachen gefährdet sind. Dies ist die Verkehrssicherungspflicht (Haftung für Schäden § 1319 ABGB).
Die Haftung ist eine Verschuldenshaftung mit Umkehr der Beweislast. Es wird keine hundertprozentige
Sicherheit, jedoch ausreichende Sorgfalt verlangt. Diese Verpflichtung umfasst eine regelmäßige
Sichtkontrolle vom Boden aus, die der Baumbesitzer auch selbst durchführen kann. Erst bei Vorliegen
von Auffälligkeiten ist ein Fachmann heranzuziehen. Dieser hat eine Sichtkontrolle in Form einer
„Fachlich qualifizierten Inaugenscheinnahme“ vorzunehmen. Von Prof. Claus Mattheck wurde dafür
eigens die VTA Methode (Visual Tree Assessment) entwickelt, die als Standard in der Baumdiagnose
anerkannt ist. Von Dipl.-Ing. T. Sinn wurde die ebenfalls anerkannte Methode der „Biostatischen
Baumkontrolle“ entwickelt. Anhand dieser Sichtkontrollen kann in den allermeisten Fällen schon klar
entschieden werden, ob und welche Maßnahmen nötig sind.

9   Die Grenzen der Baumpflege

Wesentlich erscheint, auch auf die begrenzten Möglichkeiten der Baumpflege zu verweisen. Schlechte
Standortbedingungen, Überalterung und hoher Schädigungsgrad begrenzen die Möglichkeiten der
Baumpflege ebenso wie eine nicht mehr zu aktivierende Vitalität des Baumes. Dies und die Tatsache,
dass ein Baum von Natur aus nur eine befristete Lebenszeit hat und diese nicht beliebig mit technischen
Mitteln verlängert werden kann, soll bei den Pflegeentscheidungen berücksichtigt werden.

10   Baumschutz an Baustellen

In den meisten Fällen wird nur bemerkt, wenn Bäume umgesägt werden oder die Krone verstümmelt
wird. Jedoch werden viele Bäume unbemerkt durch Baustellen ruiniert. Im Zuge einer Baustelle oder
auch nur einer kurzen Kabelverlegung wird aufgegraben, Wurzeln abgerissen und die Baugrube schnell
wieder aufgefüllt. In den nachfolgenden 5 bis 7 Jahren wird niemandem etwas auffallen, denn so lange
kann der Baum mit den eingelagerten Reservestoffen die fehlenden Wurzeln kompensieren. Doch nach
Ablauf dieser Zeit wird ein Verlust der Vitalität durch eine schüttere Belaubung und viel Totholz sichtbar.
Maßnahmen sind zu diesem Zeitpunkt keine mehr möglich – die Fällung des Baumes nur noch eine
Frage der Zeit. Da Ursache und Wirkung viele Jahre auseinanderliegen, merkt der/die VerursacherIn
nicht einmal was passiert ist.
Auch Verdichtungen der Oberfläche - z.B. durch Fahrzeuge – oder die nachträgliche Versiegelung des
Wurzelraumes kann diese, für das Leben des Baumes so bedrohliche Entwicklung, auslösen.

Genau aus diesem Grund hat Baumschutz bei Baustellen eine entscheidende Rolle und ist
dementsprechend auch in einer eigenen Ö-Norm (Önorm L 1121) geregelt. Jedoch kommt diese Ö-
Norm nur zum Einsatz, wenn dies vom/von der BaumeigentümerIn konkret gefordert und ernsthaft
kontrolliert wird. Es ist allerdings zu bedenken, dass in einem Schadensfall das Gericht für die Beurteilung
der Haftung die entsprechenden Normen zur Urteilsfindung heranzieht. Eine Kommune, welche diese
Norm nicht vertragsgemäß bedingt bzw. einhält, muss in einem Schadensfall zumindest mit einer
Teilschuld rechnen.
Weil die Dynamik einer Baustelle den Überlebensinteressen eines Baumes entgegengesetzt ist, muss
der Baumschutz von Anfang an genau geplant sein und auch konsequent umgesetzt werden. Und nur
ein fast  hundertprozentiger Baumschutz gibt wirkliche Überlebenschancen für den Baum!
Kann dieser nicht gewährleistet werden, sollte man ehrlich sein und den Baum (kostengünstiger) vor
dem Beginn der Baustelle fällen.

B
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Abb. 10 a, b, c, Richtlinie zum Schutz von Bäumen, Vegetationsbeständen und Tieren bei Baumaßnahmen

Abb. 10 a

Abb. 10 b

Abb. 10 c
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11   Klassische Missverständnisse

Die nachfolgenden Missverständnisse zum Baumschnitt halten sich dermaßen hartnäckig, dass sie
hier noch extra angeführt werden:

Die Schnittstelle oder die Höhlung muss vor Wasser geschützt werden

Dazu werden oft aufwendige Abdeckungen angebracht oder ein sogenanntes „Wundverschlussmittel“
aufgetragen.
Nutzlos bis schädlich bleiben diese Maßnahmen, weil sofort nach der Verletzung die ersten Pilzsporen
landen und ihre Tätigkeit beginnen. Egal was der Mensch unternimmt, nach einer Verletzung entsteht
im Holz unweigerlich ein feuchter Übergangsbereich, der für die Pilze gute Lebensbedingungen darstellt.
Auch unter einem sauber montierten Dach oder einem liebevoll aufgetragenen Wundverschlussmittel.

Der Baumschnitt hat im Winter zu erfolgen

Da im Winter kaum Assimilate d.h. Baustoffe im Baum transportiert werden, kann sich der Baum gegen
eine Schnittverletzung zu dieser Zeit nicht schützen. Die extremen Witterungsbedingungen, die dann
noch auf die Schnittverletzung einwirken, tragen ein Übriges dazu bei, dass viel Gewebe hinter der
Schnittstelle abstirbt – mit Sicherheit weit mehr, als würde im Sommer geschnitten.

Bäume müssen von Zeit zu Zeit gekappt werden

Darüber wird schon weniger gesprochen, aber immer noch ist diese baumzerstörende Praxis zu sehen.
Was damit verbunden ist, wurde oben schon beschrieben.

Bäume mit vitaler Krone sind gesund

Häufig wird bei der Beurteilung eines Baumes nur dessen Vitalität betrachtet. Frei nach dem Motto –
hat ein Baum eine schöne, vitale Krone – so ist er gesund. Dass aber auch ein vitaler Baum statische
bzw. mechanische Schwachstellen haben kann, wird dabei außer Acht gelassen. So kann es manchmal
passieren, dass solche Bäume fast ohne Wind als Ganzes umstürzen, weil ganz einfach die Wurzelanläufe
abgefault sind.

Bäume wurden immer schon gestutzt

Hier wird in der Regel stutzen und kappen verwechselt, wobei auch das Stutzen den Baum beeinträchtigt.
Gestutzt werden zum Beispiel Kopfweiden oder die Bäume in historischen Gartenanlagen. Dabei handelt
es sich um einen regelmäßigen bzw. jährlichen Rückschnitt von Bäumen mit sehr kleinen
Schnittdurchmessern.

B
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1   Beurteilungskriterien

Im Nachfolgenden soll ein Überblick gegeben werden, nach welchen Kriterien die Beurteilung älterer
Bäume erfolgen kann. Dabei ist nicht jeder der angeführten Punkte für die Beurteilung eines konkreten
Einzelbaumes nötig.
Auch wenn klar ist, dass jemand der wenig Erfahrung mit Bäumen hat, nicht alle Kriterien beurteilen
kann, soll insgesamt die Beurteilung von Bäumen und die Entscheidungen dazu, nachvollziehbar
werden. Auch ist zu hoffen, dass sich das Qualitätsniveau bei der Beurteilung von Bäumen verbessert
und dadurch auch weniger Bäume ohne Sinn umgeschnitten werden.

Abb. 11 aus FLL, ZTV-Baumpflege

a) Die ersten Fragen zum Baum ...

Zu allererst stellt sich die Frage um welche Baumart es sich handelt und wie groß der betreffende
Baum ist. Als Kennziffer wird dazu meist der Stammumfang in 1 Meter Höhe gemessen. Zusätzlich ist
es wertvoll die Höhe des Baumes abzumessen oder abzuschätzen. Dazu können nahe stehende Gebäude
eine wertvolle Hilfe sein – z.B. der Baum reicht bis zum 3. Stockwerk eines Hauses. Darüber hinaus
sollte man sich das Gesamterscheinungsbild bewusst machen, ggf. fotografieren und auch überlegen,
welche konkreten Funktionen der Baum an diesem Standort erfüllt. Hier stellt sich aber auch die
wichtige Frage, ob der Baum jemanden stört. Zum Beispiel weil er einen unerwünschten Schatten
verursacht, durch den Pollenflug AllergikerInnen beeinträchtigt oder jemand Angst vor Schäden hat,
die der Baum verursachen könnte.

C
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b) ... und zu seinem Standort.

Um die Situation genauer einschätzen zu können, stellt sich auch die Frage zum Standort des Baumes.
Diese Frage ist wichtig, da z.B. in stark frequentierten Bereichen oder rund um Kinderspielplätze andere
Maßstäbe an die Sicherheit zu legen sind als in einem kaum besuchten Teil eines Parks. Wesentlich
ist diese Frage nach dem Standort auch, weil die positiven Funktionen des Baumes - aber auch etwaige
Probleme – im dicht verbauten Raum stärker zur Geltung kommen als in der Peripherie. Weiters lässt
sich vom Standort des Baumes auch seine Exponiertheit bei Stürmen absehen.

Abb. 12 aus Matthek, Schadenskunde von Bäumen

c) Schäden am Baum – Beeinträchtigung der Sicherheit

Bei einer Baumkontrolle zur mechanischen Sicherheit werden Krone, Stamm und Wurzelanläufe
begutachtet und darauf überprüft, ob Defektsymptome sichtbar sind. Das können Risse, Wulste, Zwiesel,
Rippen, Wunden oder alte Schnittverletzungen sein, von denen man die Stand- und Bruchsicherheit
des Baumes ableiten kann. Auch stärkere, abgestorbene Äste können ein Sicherheitsrisiko darstellen,
welches jedoch durch Entfernen des Totholzes leicht behoben werden kann. Probe-Bohrungen in den
Baum sind grundsätzlich zu vermeiden, da diese nur eine weitere Eintrittspforte für holzzerstörende
Pilze darstellen.

d) Wie sind die Bodenverhältnisse?

Ungefähre Vorstellungen zu den Bodenverhältnissen im Wurzelraum des Baumes sind eine entscheidende
Hilfestellung um abschätzen zu können, wie gut die Lebensbedingungen des Baumes an diesem
Standort sind. Können Bäume mit schlechten Verhältnissen bis zu einem bestimmten Maß noch relativ
gut umgehen, vertragen sie jedoch Veränderungen im Wurzelraum oder gar Schäden an den Wurzeln
sehr schlecht. Deshalb sollte immer wieder geprüft werden, ob in den letzten 5 – 10 Jahren Bauarbeiten
im Traufenbereich des Baumes vorgenommen wurden. Manchmal ist dies sogar vor Ort zu erkennen
bzw. zu erahnen. Ein kurzes Nachfragen bei AnrainerInnen schafft meist schon Gewissheit darüber.
Zu überlegen ist auch, ob der Baum noch anderen Beeinträchtigungen ausgesetzt ist - wie durch
Salzstreuung oder Aufschüttungen. Auch längst vergangene Aufschüttungen sind zu erkennen, da
dadurch die Wurzelanläufe nicht mehr sichtbar sind.

Abb.13 Roloff, Vitalitätsstufen bei Eiche
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e) Vitalität und Schädling

Die jährlichen Zuwächse des Baumes zeigen recht eindeutig die Vitalität an. Am besten sieht man dies
an den Zweigen, aber auch die Größe der Blätter und die Rindenstruktur lassen sehr gut darauf
schließen, wie vital der Baum ist. Auch das Vorhandensein von mehr oder weniger Totholz – im Kronen-
inneren oder im Kronenmantel – kann helfen, die Vitalität des Baumes einzuschätzen. Von der Vitalität
eines Baumes kann man weitere Aspekte abschätzen. Z.B. wie effektiv der Baum vorhandene Verletzungen
„reparieren“ kann oder wie gut der Baum sich auch vor Schädlingen schützen kann.
Umgekehrt wird auch klar, dass Bäume, die mit schwierigen Standortverhältnissen zu kämpfen haben
und dementsprechend auch eine schwache Vitalität aufweisen, sich kaum gegen Schädlinge schützen
können. Jedoch ist der größte Teil der Schädlinge normal für den Baum nicht lebensbedrohend.
Etwas anders bei der Rosskastanien-Miniermotte, die erst vor wenigen Jahren aus der Türkei eingeschleppt
wurde. Der Befall beginnt circa Ende April mit der Ei-Ablage und bis zum Sommer sind oftmals schon
alle Blätter zerstört. Doch – was schon fast wie ein Wunder wirkt – die Bäume sterben meist nicht ab
und treiben im nächsten Frühjahr wieder aus. Auch wenn die Bäume dadurch einen traurigen Anblick
vermitteln, ist eine sofortige Fällung nicht nötig. Jedoch ist langfristig der Ersatz der Bäume durch
andere Baumarten oder resistente Sorten anzustreben.

f) Alter und verbleibende Nutzungsdauer (Reststandzeit)

Das Alter von Bäumen ist im verbauten Gebiet sehr schwer zu schätzen. Die sicherste Methode ist
noch, in Erfahrung zu bringen, in welchem Jahr die Bäume gepflanzt wurden. Anhand des Alters, der
Baumart und dem Zustand des Baumes kann die verbleibende Nutzungsdauer abgeschätzt werden.

g) Erhaltungsfähigkeit des Baumes

Eine wesentliche Frage ist, ob bei Vorliegen von Schäden die Erhaltungsfähigkeit gegeben ist. D.h. ob
im Zuge einer „Sanierung“ der Baum noch erhalten werden kann.

h) Maßnahmen und Kostenaufwand

Nur eine ehrliche Abschätzung der Probleme und Gefahren kann der Ausgangspunkt für die Festlegung
der Maßnahmen und damit der Kosten sein. Die Grenzen der möglichen Maßnahmen sind jedoch bei
sehr alten oder bei sehr schwer geschädigten Bäumen eng gesetzt. Wundermittel zum Baumheilen
gibt es leider nicht.

i) Der monetäre Wert des Baumes

Von Werner KOCH wurde mit viel Engagement ein Baumwert-Ermittlungsverfahren entwickelt. Dieses
Verfahren ist sehr praxisnah aufgebaut, kommt vor den Gerichten zur Anwendung und ist in der Fachwelt
unumstritten. Der Wert eines durchschnittlichen Straßenbaumes würde dabei circa Euro 5.000,--
ergeben. Dieser Wert kann natürlich im konkreten Einzelfall stark davon abweichen. Diesen monetären
Wert kann zum Beispiel einIe BaumbesitzerIn einem/r AutofahrerIn bzw. der Versicherung in Rechnung
stellen, falls sein Baum beschädigt wurde. Zum Teil kommt dieses Verfahren auch bei Baumschutz-
Gesetzen zur Anwendung, falls jemand ohne Genehmigung einen Baum fällt.

j) Erhaltungswürdigkeit

In vielen Fällen ist gerade die Erhaltungswürdigkeit die zentrale Frage und auch der Anlass für die
Beurteilung eines Baumes. Nach dem Prüfen obiger Einzelkriterien, sollte die Entscheidung kein Problem
mehr sein. Und auch Konfliktsituationen können vermieden werden, schon allein weil eine Entscheidung
nachvollziehbar wird.



Neupflanzungen – Bäume mit ZukunftD



28

1   Ein Appell für Bäume mit Zukunft

Dieses Kapitel soll ein Appell sein, neue Bäume in einer Weise zu pflanzen, in der sie wirklich zukunfts-
fähig sind. Denn schon zum Zeitpunkt der Pflanzung wird die Qualität des Baumes und jener des
Standortes festgelegt. Wesentliche Verbesserungen sind im nachhinein nicht mehr möglich.
Baumpflanzungen zu planen und auszuführen bedeutet auch, individuelle, dynamische Wachstums-
prozesse über einen Zeitraum von 50 bis 80 Jahren vorausblickend abzuschätzen.

Besonders die Erfahrung, dass bei älteren Bäumen kaum verbessernde Maßnahmen möglich bzw.
finanzierbar sind, macht ein Umdenken nötig:

- Ein Kronenaufbau, der statische Unsicherheiten in sich birgt, ist im Alter nur mit sehr teuren
Maßnahmen zu "sanieren".

- Bäume, bei denen Äste zu spät abgeschnitten wurden, haben heute im Inneren ausgedehnte
Morschungen, die den Baum unsicher machen.

- Bäume die unterirdisch einfach keinen Platz haben, werden mit den Jahren zum Dauerproblem.
Schwache Vitalität wird fast ausschließlich durch schlechte Standortbedingungen bzw. Veränderungen
im Wurzelraum verursacht. Für nachträgliche Verbesserungen gibt es noch keine Maßnahmen mit
nachweisbarem Erfolg.

! Deshalb rückt der Aufbau eines jungen und zukunftsfähigen Baumbestandes immer mehr ins Zentrum
der modernen Baumpflege.

Vorweg, viele der nachfolgend angeführten Empfehlungen können in der Praxis leichter umgesetzt
werden als es die Erläuterungen vermuten lassen.

2    Qualität vor Quantität

Zunehmend werden schon bei Pflanzung und Jungbaumpflege höchste Ansprüche gefordert. Dabei
ist Qualität vor Quantität eindeutig DER Leitspruch für Baumpflanzungen. Also die Gründung von
Beständen, welche  die positiven Funktionen entfalten können und langfristig möglichst geringe
Aufwände verursachen.

Schon bei Pflanzungen von Jungbäumen gilt Qualität vor Quantität!

Im Nachfolgenden soll gezeigt werden, dass dabei viele Fehler passieren können, die später nicht mehr
zu „korrigieren“ sind. Nicht um anzuprangern, sondern um Bewusstsein zu schaffen für die Notwendigkeit
einer sorgfältigen Planung, Ausführung und Pflege. Empfohlen wird, wenige Bäume mit guter Qualität
zu planen um mittel- und langfristig Probleme, Aufwände und Konflikte zu minimieren.

Wichtig:   In der Baumschule werden die Bäume regelmäßig verpflanzt (das sogenannte Verschulen),
um einen kompakten Wurzelballen zu bekommen. Dies ist wichtig, um bei der Übersiedelung
des Baumes an seinen endgültigen Standort auch möglichst alle Wurzeln mitnehmen zu
können.

Falsch:     Um Kosten zu sparen, wird dies manchmal unterlassen. Vor dem Verkauf werden noch
 schnell viele Wurzeln abgeschnitten um den Wurzelballen transportfähig zu machen.

Resultat:  Der Baum kümmert über viele Jahre dahin oder stirbt sogar ab.

D
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Wichtig:  Der neu gepflanzte Baum muss ausreichend Platz für die Ausbreitung seiner Wurzeln in
den nachfolgenden Jahrzehnten vorfinden.

Falsch:     Um Kosten zu sparen und wohl oft auch aus Unwissenheit werden Pflanzgruben eingerichtet
die eher einem größeren Blumentopf gleichen.

Resultat:  Der Baum wird niemals seine Funktionen erfüllen können und damit allseitige Unzufriedenheit
auslösen.

Wichtig:  Die Bäume müssen schon in der Baumschule frühzeitig aufgeastet werden, um für den
Verkauf die geforderte, astfreie Stammhöhe zu erreichen.

Falsch:    Viele Äste werden erst kurz vor dem Verkauf bis zur geforderten Stammhöhe aufgeastet
und damit dies nicht direkt sichtbar ist, wird der ganze Baum mit einem Juteband umwickelt.

Resultat: Der Baum erhält einen weiteren Pflanzschock, die großen Schnittstellen werden von Pilzen
besiedelt und das Juteband versteckt etwaige Schäden am Stamm.

Natürlich gibt es auch Baumbestände die vor Jahrzehnten richtig geplant wurden und jetzt problemlos
ihre Pracht und alle positiven Funktionen entfalten und ganz einfach eine Freude sind. Diese Bestände
beweisen auf beeindruckende Weise, dass es sich lohnt, in den Aufbau solcher Bäume zu investieren.

3    Bäume richtig pflanzen in Stadt und Gemeinde

Auch wenn hier keine Anleitung für das Pflanzen von Bäumen gegeben werden soll, möchte ich doch
einen Überblick vermitteln, worauf hierbei geachtet werden soll. Die langfristigen Entwicklungschancen
eines Baumes haben ihren Anfang in einer fachkundigen Planung. Und auch bei Bauprojekten muss
ein ausreichender Wurzelraum eingeplant sein, wenn dort auch großkronige Bäume mit Zukunft
möglich sein sollen. Doch oft wird sogar vergessen, dass die Baumkrone im Laufe der Jahre größer
wird und ein Dauerkonflikt Baum – Gebäude ist schon ab der Pflanzung vorprogrammiert...

a) Wahl der Baumart

Schon bei der Wahl der Baumart ist zu berücksichtigen, dass es dabei große Unterschiede betreffend
folgender Ausprägungen gibt: Frosthärte, Windbruchgefahr, Wuchsform und –größe, Laubfärbung,
Wurzelwachstum, Lichtbedarf, Lichtdurchlässigkeit, Fruchtfall und die Resistenz gegen Krankheiten
und Schädlinge.

Eine sehr wertvolle Entscheidungshilfe geben eigene „Stadtbaumlisten“, in denen die Bäume nach
unterschiedlichen Kriterien bewertet werden. Da es solche Listen in den örtlichen Verwaltungen selten
gibt, wird hier exemplarisch auf die Stadtbaumliste der Gartenamtsleiter im deutschen Städtetag
verwiesen. Die kann man sich aus dem Internet runterladen (galk.de).

b) Baumart und Standort

Die heimischen Bäume sind oftmals für den urbanen Raum ungeeignet, da es sich dabei um einen
steppenähnlichen Extremstandort handelt. Man muss sich nur die enorme Hitze und Abstrahlungen
am Tag und die erhöhte Temperatur in der Nacht vorstellen. Von einem ausgeglichenen Klima wie im
Wald ist dieser auf jeden Fall weit entfernt. Dazu kommen meist schlechteste Bodenverhältnisse, durch
die kaum Wasser eindringen und der ebenfalls lebenswichtige Luftaustausch nicht stattfinden kann!
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c) Qualität der Baumschulware

Bei der Qualität des Baumes geht es darum,
dass der Baum ...
... in der Baumschule nicht zuviel gedüngt wurde, da die Bäume dadurch geschwächt werden;
... einen guten Kronenaufbau aufweist und am Standort ggf. noch weiter aufgeastet werden kann;
... eine gute Bewurzelung mit ausreichend Feinwurzeln aufweist;
... in unserer Klimazone aufgezogen wurde;
... in der Baumschule regelmäßig verschult wurde;
... auch innerhalb des Wurzelballens fest durchwurzelt ist und keine Schäden an den Grobwurzeln     
    aufweist;
... mit Wurzelballen gepflanzt wird.

Tipp: Wer regelmäßig gute Bäume möchte oder eine größere Pflanzung plant, kann eine wesentliche
Verbesserung der Qualität durch vorrausschauende Rahmenverträge mit der Baumschule erreichen.
Damit würde man der Baumschule die nötige Zeit geben, die richtigen Baumarten mit der geforderten
Qualität heranzuziehen. Damit könnte man dem Umstand gerecht werden, dass Bäume ganz einfach
einige Jahre brauchen bis diese ein fertiges „Produkt“ sind.

d) Wahl der Baumgröße

Ein wesentliches Merkmal für die Baumgröße ist der Stammumfang (StU.), der in einem Meter Höhe
gemessen wird. Somit bedeutet z.B. Ahorn 18/20, dass der Baum einen Stammumfang zwischen 18
und 20 cm aufweist.
Wobei bei der Wahl der Baumgröße klar sein soll, je kleiner und jünger der Baum ist, desto leichter
wird er auch anwachsen und starke Zuwächse zeigen. Das geht soweit, dass Bäume die mit einem zu
großen Stammumfang gepflanzt wurden, von den kleineren rasch überholt werden. Somit wird vom
Pflanzen großer Bäume massiv abgeraten. Erst recht wenn der Wunsch besteht, möglichst bald einen
großen Baum zu haben. Auch die spektakuläre Form der Großbaumverpflanzung – aus welchem Grund
auch immer – hat nichts mit einer langfristigen Zukunft von Bäumen zu tun.

e) Transport und Qualitätskontrolle

Ist unzureichende Qualität erst einmal zugestellt, fällt es schwer, diese wieder zurückzusenden. Bestenfalls
werden die Bäume schon in der Baumschule begutachtet und markiert. Doch auch nach dem Transport
muss die Ware geprüft werden, unter anderem auch darauf, ob diese den Transport und das Abladen
gut überstanden haben. Denn Frost, Fahrtwind, Sonneneinstrahlung und ein Zusammendrücken der
Bäume kann dabei schwerwiegende Schäden verursachen. Zu prüfen sind auch die Wurzeln bzw. der
Wurzelballen. Verletzte Wurzeln werden mit scharfem Werkzeug nachgeschnitten, um eine gute
Kallusbildung zu fördern.
Übrigens, ein gut durchwurzelter Wurzelballen hält auch ohne Ballentuch fest zusammen und der
Ballendurchmesser sollte mindestens Stammumfang mal 3 sein (d.h. ein Ahorn 18/20 sollte mindestens
einen Ballen mit 60 cm Durchmesser aufweisen).

Die Wurzeln bzw. die Ballen sind ggf. noch anzufeuchten und umgehend in die schon vorbereitete
Pflanzgrube einzusetzen. Dabei müssen die Wurzelanläufe nach der Pflanzung über dem Boden bleiben.

f) Die Wurzeln zum Erfolg ...

... liegen an den Wurzeln! Wären die Bodenverhältnisse wie in einem über Jahrtausende gewachsenen
Waldboden, wäre alles ein Kinderspiel für die jungen Bäume. Doch die Böden in urbanen Räumen sind
teilweise meilenweit davon entfernt.
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Deshalb, je schlechter die Bodenverhältnisse sind, desto umfangreicher sind bauliche
Ausgleichsmaßnahmen nötig um die Wachstumsvorraussetzungen für den Wurzelraum zu schaffen.

Abb. 15  aus Heidger, Referat bei der österr. Baumpflegetagung, 2002

Für die Ausbreitung der Wurzeln sind folgende vier Faktoren entscheidend:

1) Die Größe des Wurzelraumes

Noch bis zum Ende der 90er Jahre beschränkte man sich zu diskutieren, wie groß die Freifläche rund
um den Stamm des Baumes sein soll. Doch inzwischen liegen die ersten gründlichen Forschungsergebnisse
auch für dieses Fachgebiet vor. Dabei wurde nachgewiesen, dass die Größe der Freifläche bedeutungslos
ist. Vielmehr geht es um die Größe des Volumens, welches durchwurzelt werden kann. Wobei zu
bedenken ist, dass ein durchschnittlicher Großbaum ein Kronenvolumen von 4.000 Kubikmeter erreicht
und dafür 300 Kubikmeter durchwurzelbares Bodenvolumen benötigt. Zur Veranschaulichung: Dieses
nötige Bodenvolumen entspricht der Wassermenge in einem runden Schwimmbecken mit 16 Metern
Durchmessern und einer Tiefe von 1,5 Meter.
Dieser künftige Wurzelraum kann jedoch – bei der richtigen Bauausführung – auch unter einer
versiegelten Oberfläche „versteckt“ sein.
Die Art der Abdeckung der Baumscheibe hat jedoch sehr wohl Einfluss auf die direkt darunterliegende
Wurzelentwicklung.

Wieviel Raum braucht ein Baum ?

Die Anforderungen an den Baumstandort

Verhältnis zwischen Kronenprojektionsfläche 
und durchwurzelbaren Raum nach BAKKER 
und KOPINGA. Als Beispiel eine Winter-Linde
bei einer Pflanzgrubentiefe von 1 Meter

5 Jahre = 2,5 m²
10 Jahre = 4 m²
20 Jahre = 20 m²
30 Jahre = 25 m²
50 Jahre = 75 m²
80 Jahre = 195 m²

Abb. 16 aus Heidger, Referat bei der österr. 
Baumpflegetagung, 2002

Wieviel Raum braucht ein Baum ?

oberirdisch unterirdisch

25 m

20 m

15 m

10 m

5 m

5  10   20   30   40   50   60   70   80   90  Jahre
2 m3

3 m3

15 m3

20 m3

55 m3

145 m3
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2) Die Durchwurzelbarkeit des Bodens

Für die Wurzelausbreitung ist die „Durchwurzelbarkeit des Bodens“ entscheidend. Dabei kann nicht
jeder festgepresste Boden von den Wurzeln erschlossen werden. Denn die Wurzeln wachsen dem
Prinzip des kleinsten Widerstandes folgend also dort wo größere Poren vorhanden sind. So kommt es
bei verhärteten Böden oftmals vor, dass die Wurzeln nicht aus der vorgegebenen Pflanzgrube
hinauswachsen können. Man spricht dann vom sog. „Blumentopfeffekt“.
Um dies zu vermeiden und die Durchwurzelbarkeit herzustellen, kann der örtlich vorhandene Boden
durch ein Baumsubstrat ersetzt werden. Dieses soll luftführend, sackungsstabil und tragfähig sein. Für
die Herstellung eines Baumsubstrates wird deshalb zum überwiegenden Teil Lava, Bims, Blähton oder
Recycling-Ziegel verwendet.

Abb. 17 aus Heidger, Referat bei der österr. Baumpflegetagung, 2002

3) Organische Substanz

Dem Baumsubstrat wird nur rund 2% organische Substanz beigefügt. Dabei ist wesentlich, dass eine
schwer abbaubare Form verwendet wird. Interessanterweise wird dieser Wert bei den vorhanden
Stadtböden meist noch weit unterschritten und kann damit auch ein Hauptmangelfaktor im Boden sein.
Die frühere Fachmeinung ging davon aus, dass organische Substanzen in tieferen Schichten nicht
abgebaut werden können, eine Beimengung war deshalb undenkbar.

4) Die Möglichkeit zum Gasaustausch!

Gasaustausch ist das A und O für die Wurzelausbreitung. Gemeint ist damit, dass im Wurzelraum
entstehendes CO2 entweichen kann und frische Luft zugeführt wird. Das hört sich verblüffend an, aber
jedeR weiß, dass ein Blumenstock der zuviel gegossen wird, ganz einfach „absauft“ - also zuwenig Luft
bekommt.
Somit muss bei jedem Baumstandort geprüft werden, ob der vorhandene Boden diese Eigenschaften
aufweist. Andernfalls ist vor der Pflanzung ein teilweiser oder gänzlicher Bodenaustausch nötig. Aber

Mulchstoff, mineralisch
z.B. RC-Ziegel 8/16 mm

RC-Beton BR 15

Verfüllstoff und Pflaster-
bettung nach FLL, z.B.
aus Lava oder RC-Ziegel

RC-Frostschutzschicht

Nach Bedarf humoses
Obersubstrat (nicht
unterbaufähig)

Unterbaufähiges Baumsub-
strat (Großporenvolumen>

40 Vol.-% im verdichteten
Zustand)

Untergrund/Boden

geforderte Baumschei-
benfläche nach EAE von
mind. 4 m2 (besser 9 m2)

gefordertes Pflanzengruben-
volumen mind. 13 m2

Grubentiefe mind. 0,8 - 1,45 m

Pflanzengrube und Bodenvolumen
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auch durch den Einbau von großdimensionierten „Belüftungskörpern“ können schlechte Böden
erschlossen werden. In der Breite und auch in der Tiefe!
Durch all diese neuen Erkenntnisse wird ein weiterer Vorteil von Einbauten für die Wurzeln sichtbar:
das Wurzelwachstum ist durch bauliche Maßnahmen zu 100% lenkbar! Somit können z.B. schon im
voraus Konflikte mit Versorgungsleitungen vermieden werden.

Das Vorhandensein von Wasser spielt bei all dem eine untergeordnete Rolle!

Die Wurzeln wachsen in die vertikalen Belüftungsschächte!
Abb. 18 im Ref. Heidger, Referat bei der österr. Baumpflegetagung, 2002

! Bei der Planung der Maßnahmen und dem Eingehen allfälliger Kompromisse sollte immer wieder
klargestellt werden, dass nur durch die Schaffung ausreichender Vorraussetzungen die Entwicklung
der Bäume zufriedenstellend verlaufen wird.

An weniger schlechten Standorten können auch einfachere Maßnahmen Verbesserungen bringen wie
dies die Abbildung zeigt.

Abb. 19 FLL, Empfehlungen für das Pflanzen von Bäumen

Vertikal eingebaute Bewässerungselemente ermöglichen das schnelle Versickern von Gießwasser in
tiefere Bodenschichten und optimieren den Gasaustausch.

Belüftungs-
Abdeckkappe

27
0 

cm

Geschlossenes
Kunststoffrohr

Baumbelüftungsrohr
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g) Abschließende Arbeiten
Verankern, Einwässern des Baumes und das Anbringen eines Stammschutzes sind schon die letzten
Schritte der Pflanzung. Wobei sich zeigte, dass im Grunde nur Schilfrohrmatten geeignet sind, den
Baum vor dem Entstehen von Frostrissen zu schützen. Denn die oftmals noch verwendeten Jutebänder
sind in keiner Weise geeignet, den Baum vor den bedrohlichen Temperaturspannungen im Winter zu
schützen. Dabei ist der Stamm nordseitig noch gefroren und südseitig findet durch die Sonneneinstrahlung
eine beträchtliche Erwärmung statt.
Das Baumumfeld wird gestaltet und im Verkehrsbereich ein Anprallschutz angebracht.

Abb. 20 FLL, Empfehlungen für das Pflanzen von Bäumen

h) Kronenpflege
Nun beginnt der Kronenschnitt um dem Baum auch die richtige Form zu geben und um Äste, die sich
falsch oder unpassend entwickeln, zu entfernen. Die entscheidende Zeit dafür ist die erste Dekade
innerhalb derer in 2 bis 3 jährigen Abständen ein Erziehungsschnitt bzw. Kronenpflegeschnitt auszuführen
ist. Auch das frühzeitige, vorrausschauende Aufasten der unteren Äste soll verhindern, dass dem Baum
später große Schnittverletzungen zugefügt werden müssen (z.B. um den „Lichtraum“ freizuhalten).

Abb. 21, Vor und nach dem Erziehungsschnitt
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4    Der Lichtraum

Dieser Begriff kommt aus der Straßenplanung und soll Mindestabstände zu den Verkehrswegen
festlegen. Nachdem viele Bäume in Stadt und Gemeinde nahe zu Verkehrsflächen stehen, ist dies
oftmals ein zentrales Thema. Da dieser Punkt rechtlich nicht extra definiert ist, werden hier die üblichen
und auch sicher sinnvollen Richtwerte angegeben.
Dabei ist über Straßen und Radwegen eine Höhe von 4,50 Meter und eine Breite von 0,60 Meter (besser
0,75) ab Fahrbahnrand freizuhalten. Wobei Sträucher und Äste von Bäumen auch bis zum Fahrbahnrand
reichen dürfen, zumindest dort wo dies anders nicht möglich ist.
Über Fußgängerwegen ist nur eine Höhe von 2,50 Metern freizuhalten.

Um diese Abstände zu erreichen, sind folgende Maßnahmen nötig und auch zum Wohle der Bäume
auszuführen:
Schon bei Neupflanzungen sollte auf den nötigen Abstand zur Fahrbahn - inkl. künftiges Dickenwachstum
- geachtet werden. Jungbäume sollten rechtzeitig und vorrausschauend so geschnitten werden, dass
sich kein Äste in den Verkehrsraum hinein entwickeln.

Anm.: Die oben angegebenen Maße für den Lichtraum ergeben sich aus dem folgenden Gesetz bzw.
Richtlinie:
- Straßenverkehrsordnung, StVO §91 und §48 (insbes. Abs. 5)
- Forschungsgesellschaft für das Verkehrs- und Straßenwesen/Wien, RVS 3.31 – Blatt 4

Abb. 22, NÖ. Naturschutz

D
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Bäume in Stadt und GemeindeE
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1   Öffentliche Hand

Für die BewohnerInnen einer Stadt werden die landschaftlichen Gegebenheiten und die Natur im
(Wohn-) Umfeld als der wichtigste Faktor für die Wohnqualität einer Stadt angesehen. Dabei wird diese
Funktion zum größten Teil von den Bäumen übernommen! Der öffentlichen Hand fällt mit der Betreuung
der Bäume die zentrale Rolle zu.

Hier soll gezeigt werden, welche Schritte gesetzt werden können, um die Zielsetzungen der modernen
Baumpflege zu erreichen. Jede Gemeinde oder Stadt hat unterschiedliche Gegebenheiten, womit
selbstverständlich auch unterschiedliche Herangehensweisen möglich sind.

2   Baumkataster

Um zielorientierte und fundierte Pflegekonzepte entwickeln zu können, ist der erste Schritt die Situation
des Baumbestandes konkret zu erheben. Erhoben werden dabei im wesentlichen die gleichen Kriterien
wie diese im Kap. „C00 Beurteilungskriterien für Altbestände“ angegeben sind. Dabei wird der Zustand
eines jeden Baumes und seine Lage genau aufgenommen.

Natürlich ist diese Ersterfassung relativ aufwändig, doch der vielfältige spätere Nutzen rechtfertigt diese
Startkosten in fast jedem Fall. Auch gibt es heute schon ausgereifte EDV-Programme, mit denen
Baumbestände einfach und übersichtlich verwaltet werden können. Mit mobilen Erfassungsgeräten
erfolgt die Eingabe der Daten schon direkt am Standort und auch das Abrufen sämtlicher Baumdaten
wird so auch vor Ort möglich. Als besonders wertvoll erweist sich die Verbindung zum GIS (Geographisches
Informationssystem). Dadurch bekommt die Stadtplanung eine wertvolle Hilfestellung bei vielen
Entscheidungen im Alltag. Wie können Grabungsarbeiten ausgeführt werden, ohne den Wurzelraum
von Bäumen zu durchschneiden, wo können im oberirdischen Bereich Konflikte mit Bäumen vermieden
werden, ...
Weitere Gründe warum sich derzeit viele Städte und Gemeinden für den Aufbau eines Baumkatasters
entscheiden:

- Die rechtliche Seite
Mit der Verwaltung des Baumbestandes hat die öffentliche Hand auch eine große Verantwortung in
puncto Sicherheit. Dabei wird die gebotene Sorgfaltspflicht rechtlich zunehmend enger ausgelegt und
bedeutet bei den Bäumen mindestens die regelmäßige Kontrolle und die Dokumentation dieser
Kontrollen (s. Kap. B08 Verkehrssicherheit und Kontrolle).

- Die finanzielle Seite
Wurden früher den Gärtnereien einfach Pauschalbeträge zugeteilt, müssen heute die notwendigen
Aufwände genau dargestellt werden. Konkrete Zahlen und Fakten über den Baumbestand sind dabei
hilfreich, um in den Budgetverhandlungen bestehen zu können.

- Die fachliche Seite
Das ursprüngliche Ziel, durch die Aufnahmen die Qualität der Betreuung der Bäume zu erhöhen, scheint
dabei jedoch mancherorts schon in den Hintergrund zu geraten.

3   Baumpflegekonzept

Im Rahmen eines Baumpflegekonzeptes werden die Daten des Baumkatasters vorerst ausgewertet
und analysiert. Darauf aufbauend werden alle Bereiche, die zur Verbesserung des Baumbestandes
sinnvoll und nötig sind, geplant. Denn nur ein klares Konzept kann hier die Qualität und Effizienz
verbessern und auch die Motivation aller Beteiligten steigern.

E

E

E
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Einige Beispiele für Fragen die aufgrund eines Baumpflegekonzeptes und –katasters geklärt werden:

Wie viele Bäume gibt es in Summe, entlang der Straßen, in Parks, an Spielplätzen, ...
Wie ist der Zustand der Bäume an den unterschiedlichen Standorten?
Welche Baumarten bewähren sich am besten?
Wie ist die Altersstruktur bei den Bäumen?
Wo ist ein Ersatz von Bäumen in der Zukunft zu planen?
Wie und wo kann schon mit geringen Mitteln die Funktion des Baumbestandes verbessert werden?
Wo sind aus Gründen der Verkehrssicherheit die dringendsten Maßnahmen zu setzen?

Inhalt dieser Konzepte sind damit alle kurz-, mittel- und langfristigen Maßnahmen für die Sicherheit
der Bäume, für den Schutz der Bäume, für Neu- und Nachpflanzungen und die dazugehörigen
Standortverbesserungen.
Alles in allem wird der Baumbestand überschaubarer und die nötigen Aufwände gegenüber dem
Budget klarer zu argumentieren. Auch gegenüber der Öffentlichkeit können die Leistungen der
öffentlichen Hand mit Zahlen und Fakten dargestellt werden.
Wer erstellt einen Baumkataster bzw. ein Baumpflegekonzept?
Die Arbeiten dazu erfolgen entweder von Fachleuten der Verwaltung selbst oder von externen Fachleuten
(BaumgutachterInnen bzw. –sachverständigen oder von Planungsbüros). Besonders wertvoll erscheint
mir, wenn beide Seiten – Verwaltung und externe Fachleute – für so ein Projekt engagiert
zusammenarbeiten. Eine fundierte Planung und ein ehrliches Engagement ist sicher eine wesentliche
Vorraussetzung, um ein System aufzubauen, das auch wirklich über Jahrzehnte eine brauchbare
Hilfestellung darstellt.

Streit um die Bäume
Nicht zu vergessen ist, dass Bäume - so wichtig sie für unsere Existenz sind, so sehr sie von den
meisten Menschen geliebt und verehrt werden - aber auch immer wieder Anlass für Streitigkeiten sind.
Schnell fühlt sich jemand durch einen nahe an der Grundstücksgrenze stehenden Baum beeinträchtigt,
ein anderer klagt darüber, dass ihm ein Baum die Sicht versperrt und schließlich geraten Behörden
darüber in Streit, weil ein Baum auf einer Ver- bzw. Entsorgungsleitung steht. Durch den fachkundigen
Umgang mit den Bäumen und einer vorausschauenden Planung kann ein Teil des Streitpotentials
vermieden und die Akzeptanz der Bevölkerung den Bäumen gegenüber sicher noch verbessert werden.

4   Baumleitbild

Ein Baumleitbild definiert die allgemeinen Ziele und Anforderungen an den Baumbestand und kann
so den Grundkonsens einer Stadt oder Gemeinde zum Ausdruck bringen.
Hierbei werden Ziele aus den Bereichen Stadtbild, Verkehr, Ökologie usw. analysiert und zu einem
Leitbild zusammengefasst. Dieses Leitbild soll bei der Umsetzung von Maßnahmen als Richtschnur
behilflich sein.

Beispiele:
- Um einen ansehnlichen Eindruck zu vermitteln, ist für alle Einfallsstraßen der Aufbau von Alleen mit

mittelgroßen Bäumen zu planen und umzusetzen.
- Alle bestehenden Alleen und Baumreihen sind zu überprüfen und die nötigen Maßnahmen zu deren

Erhaltung zu setzen.
- Bei Bauarbeiten im Kronenentraufenbereich (+2 Meter) sind Vorkehrungen zum Schutz des Baumes

zu treffen.
- Für den Ortsteil x ist der Aufbau eines Baumbestandes zu planen und auszuführen.

E
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5   Schutz bestehender Baumbestände

Selbstverständlich soll der Schutz bestehender Baumbestände vorrangig betrieben werden. Dabei sollte
man sich auch vor Augen führen, dass ein großer Baum mit seinen vielen Blättern die meisten positiven
Funktionen in weitaus größerem Umfang erfüllen kann als ein Jungbaum. Alleine die Laubmasse ist
bei einem Altbaum mindestens das tausendfache von der bei einem Jungbaum. Der Schutz bestehender
Bäume sollte auch betrieben werden, dass nur gesunde Bäume diese Funktionen auch gut erfüllen
können. Dabei wäre die Mehrzahl der Schäden an Bäumen vermeidbar, wenn die Bäume regelmäßig
gepflegt und ihre Lebensräume besser als bisher geschützt würden.

- Durch eine Baumschutz-Verordnung (s. Kapitel F00 Baumschutzgesetz)

- Durch Baumschutz auf Baustellen

Bäume sind Schäden und Veränderungen im Wurzelbereich gegenüber besonders empfindlich. Da
Ursache (z.B. Grabungsarbeiten) und Wirkung (Absterben des Baumes) viele Jahre auseinander liegen,
wird der schlechte Zustand eines Baumes meist nicht mit den Bauarbeiten in Zusammenhang gebracht.
Durch die große Zeitspanne geht auch der Lerneffekt für die Ausführenden verloren. Doch durch
Schäden an den Wurzeln erhöht sich darüber hinaus auch das Risiko, dass der ganze Baum umstürzt.
Schon einfache Maßnahmen können jedoch vielmals solche Schäden und Gefahren vermeiden.

In einem ersten Schritt sollte bei allen öffentlichen Bauvorhaben und Planungen, die eine Veränderung
im Standraum von Bäumen verursachen, eine Abklärung mit einer Fachkraft erfolgen.

- Durch differenzierten Winterdienst

Mancherorts verursacht noch immer bzw. wieder die winterliche Salzstreuung auf Straßen und Wegen
schwere Schäden am Baumbestand. Dabei ist zu prüfen, mit welchen Methoden – bei gleichbleibender
Sicherheit für den Verkehr – die Salzstreumengen reduziert werden können. Mit einer differenzierten
Aufteilung nach Straßen-/Wegkategorien und Dringlichkeitsstufen kann sicher noch an vielen Orten
die Salzausbringung den jeweiligen Verhältnissen angepasst und dadurch auch reduziert werden.

Abb. 22 Die Entwicklung einer Rotbuche über die Jahrzehnte!

E
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6   Aufbau neuer Baumbestände

Viele Siedlungen oder Straßenzüge können durch die Begründung neuer Baumbestände, Alleen oder
Baumreihen entscheidend aufgewertet werden. Damit können die positiven Funktionen der Bäume
auch für derzeit kahle, baumlose Räume nutzbar gemacht werden. Richtig geplant, werden solche
Projekte auch von der Bevölkerung dankbar aufgenommen.

Dazu sollten jedenfalls folgende Fragen geklärt werden:
Welche Baumarten sollen an welchen Standorten verwendet werden?
Welche Anforderungen werden an die Qualität der Jungbäume gestellt?
Welche Baumschutzmaßnahmen werden gesetzt?
Wer macht die nötige Kronenpflege in den ersten Jahren?
Wo ist ggf. der Ersatz von alten Baumbeständen sinnvoll und nötig?

- Alleen und Baumreihen

Besondere Bedeutung hat sicher die Frage nach dem Aufbau von Baumreihen und Alleen. Aufgrund
ihrer herausragenden Bedeutung für das städtische Erscheinungsbild und die Ortsbildpflege stellt die
Neuanlage von Alleen sicher eine besondere Chance dar.

- Einkauf und Auspflanzen nach festgelegten Qualitätskriterien

Innerhalb einiger Städte gibt es eigene Listen, die zeigen, welche Baumarten für die jeweilige Stadt
als passend angesehen werden. Weiters ist in dieser Liste z.B. angeführt, wie groß der jeweilige Baum
wird und welche besonderen Ansprüche dieser hat. Wenn es interessiert: die Liste der deutschen
GartenamtsleiterInnen kann man sich aus dem Internet holen (www.galk.de).

- Pflanztechnik und Lebensraum für Jungbäume

Um entsprechend den örtlichen Verhältnissen die ideale Vorgangsweise betreffend Neupflanzungen
festzulegen, kann dazu ein Leitfaden für die Ausführenden entwickelt werden. Dort soll – möglichst
bildhaft – dargestellt sein, welchen langfristigen Platzbedarf ein Baum ober- und unterirdisch hat,
welche Bodensubstrate eingebracht werden, wie der Stamm vor Anfahrschäden, Sonnenbrand u.a.
geschützt wird.

- Jungbaumpflege

Jedenfalls sollte gesorgt sein, dass die Jungbaumpflege und das Freihalten des Lichtraumes rechtzeitig
ausgeführt wird. Je früher diese Arbeiten gemacht werden, umso besser ist dies für die Bäume. Auch
Aufwand und Kosten können dadurch reduziert werden.

7   Fachliche Unterstützung für private Baumbesitzer

Eine große Wirkung mit geringem Aufwand kann auch durch fachliche Unterstützung der vielen
„privaten“ BaumbesitzerInnen erreicht werden. Wobei auch Firmen, Wohnungsgenossenschaften u.s.w.
- die meist ebenfalls einen beträchtlichen Anteil am Baumbestand betreuen - für eine fachliche
Hilfestellung sehr dankbar sind. Ein erster Ansatz in diese Richtung wäre z.B. eine Informations-
veranstaltung, zu der alle BaumbesitzerInnen bzw. -verwalterInnen eingeladen werden. Am besten
gleich direkt an einem typischen Baumstandort, um an konkreten Beispielen das Bewusstsein für die
Bäume zu wecken. Eine solche Veranstaltung könnte auch – um nur ein Beispiel zu nennen - mit den
VertreterInnen des Umweltausschusses organisiert werden.

E

E
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8   Budgetanalyse

Die Finanzierung aller Maßnahmen ist immer ein zentraler Punkt. Interessant könnte sein, das Budget
zu überprüfen, wie dies in den 90ern in der Stadt Augsburg erfolgte. Dabei ergab sich trotz der
Vorreiterrolle der Stadt Augsburg in Sachen Baumpflege Folgendes: Im Gesamtjahresetat für das
Straßenbegleitgrün machten die Kosten für Baumpflege nur rund 25% aus. Der Hauptanteil von 75%
wurde für das Mähen der Grünstreifen ausgegeben. Angesichts der höherwertigen Bedeutung von
Baumpflege wurde dieses Missverhältnis korrigiert.
Wie sieht dies in unseren kommunalen Verwaltungen aus?

9   Zukunft für die Stadt-Bäume in Österreich

Vom Autor dieser Zeilen wird empfohlen, eine österreichweite Studie zur Zukunft der Stadtbäume zu
veranlassen. Dies, da die Qualitätsstandards im Umgang mit den (öffentlichen) Bäumen sehr große
Unterschiede aufweisen. Eine Studie könnte vielen Stadtverantwortlichen vor Augen führen, in welche
Richtung noch reale Entwicklungspotentiale möglich sind.
In weiterer Folge wäre die Erstellung einer Liste für empfehlenswerte Stadtbaumarten auch für Österreich
anzuregen.
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1   Ziele eines Baumschutzgesetzes

„Pflanzen, vor allem Gehölze, sind in ihren physiologischen Leistungen und psychischen Wirkungen
den negativen Trends der Großstadt exakt entgegengesetzt, weshalb sie als große Chance hinsichtlich
urbaner Lebensraumgestaltung betrachtet werden müssen“. Dr. Fritz Schwarz, Rudolf Schauberger,
Naturkundliche Station Linz.

Um auf Dauer einen sorgfältigen Umgang mit den wertvollen Baumbeständen im Stadtgebiet
gewährleisten zu können, hat sich in zahlreichen Städten die Einführung eines Baumschutzgesetzes
bewährt: Wien, Graz, Salzburg, Kapfenberg, Passau, Augsburg, Berlin-Charlottenburg (eine Partnerstadt
von Linz), ...

Das Baumschutzgesetz ist ein wichtiges Instrument, um einer sich stetig verschlechternden Natur-
und Umweltsituation entgegenzusteuern, indem der Erhalt von Bäumen als wichtiger Teil der natürlichen
Lebensgrundlagen gefördert wird. Der geschützte Baumbestand soll insbesondere dazu beitragen,
dass

- eine angemessene innerstädtische (innerörtliche) Durchgrünung gewährleistet ist
- die Leistungsfähigkeit des Naturhaushaltes gefördert wird
- schädliche Umwelteinwirkungen gemildert werden
- das Ortsbild in Bezug auf Stadt- und Straßenbild erhalten bleibt

! Der Baumbestand ist insbesondere auch zu schützen, da er ganz einfach unersetzbar ist. Denn ein
frisch gesetzter Jungbaum braucht Jahrzehnte bis er halbwegs eine vergleichbare Blattmasse eines
Altbaumes hat.

2   Vom  Baumschutz-Gesetz zur Baumschutz-Verordnung

Als Grundstein für den amtlichen Baumschutz muss zuerst der jeweilige Landtag ein Baumschutzgesetz
verfassen. Darin enthalten wäre eine Verordnungsermächtigung für die Gemeinden und Städte, die
diesen ermöglicht, im eigenen Wirkungsbereich eine Baumschutz-Verordnung zu beschließen. D.h.
umgekehrt, solange es wie in Oberösterreich vom Landtag diese Verordnungsermächtigung nicht gibt,
können die einzelnen Gemeinden und Städte auch keine Baumschutz-VO beschließen. Jedoch kann
der Gemeinderat in einem Beschluss den Landtag auffordern, hier umgehend aktiv zu werden.

3   Inhalte einer Baumschutz-Verordnung

Wenn man bestehende Baumschutz-VO vergleicht, findet man große Unterschiede in den Aus-
formulierungen, doch der Grundaufbau ist immer gleich:
Welche Bäume werden geschützt, welche Maßnahmen am Baum und seinem Umfeld sind verboten
und welche Ausnahmen können genehmigt werden. Als erstes sollte da schon bekannt sein, welche
Baumarten in der jeweiligen Stadt vorkommen und besonders schützenswert sind.

Als Ausgangspunkt wird der Schutz sämtlicher Baumarten über einem bestimmten Stammumfang
- gemessen in 1 Meter Höhe - festgelegt. Extra angeführt werden besonders wertvolle Baumarten wie
Mostobstbäume und Nussbäume sowie langsamwüchsige Baumarten wie Eibe, Wacholder, Zypresse,
Buchsbaum, Mehlbeere und Stechpalme. Diese werden dementsprechend auch schon ab einem
geringeren Stammumfang geschützt.

Bei allen Fällungen – unabhängig unter welchen Vorraussetzungen diese erfolgen – sollte es immer
zu Ersatzpflanzungen kommen.
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Der Baumschutz soll in allen Fällen greifen, in denen der Baum d.h. seine ober- bzw. unterirdischen
Teile betroffen und gefährdet sind. Also auch vor unfachgemäßem Rückschnitt oder vor Bauarbeiten
und Grabungen im Umfeld des Baumes. Deshalb sollte jedenfalls auch der pflanzliche Lebensraum
eines Baumes - sprich Kronentraufenbereich - geschützt sein. Und das unabhängig davon, ob der
Baum auf privatem oder öffentlichem Grund steht. Dabei soll auch gewährleistet werden, dass schon
von Beginn der Bauverhandlung ein Baumsachverständiger beigezogen wird.

Die Verordnung beinhaltet meist auch eine Auflistung der Ausnahmen, so zum Beispiel für jene Bäume,
die in Kleingartenanlagen oder Baumschulen stehen. Ebenfalls ausgenommen sind meist kleinere
Obstbäume, die keine besondere Bedeutung für die Stadt und Gemeinde haben.

Weitere Ausnahmen die sich auf „Gefahr in Verzug“ oder „nicht beabsichtigte Härtefälle“ beziehen,
sind sicher sinnvoll, müssen jedoch klar abgegrenzt werden, um nicht dem Missbrauch Tür und Tor
zu öffnen.

In einem eigenen Teil muss auch der Grund für den verordneten Schutz des Baumbestandes dargelegt
werden. Naturgemäß handelt es sich dabei um die vielen positiven Funktionen der Bäume für die Stadt
bzw. Gemeinde wie diese in diesem Kapitel eingangs beschrieben sind (siehe F 1).

Ein weiterer Teil widmet sich dem Ablauf und den Parteien des Genehmigungsverfahrens. Dort wird
geregelt, welche Ersatzpflanzungen oder Ausgleichszahlungen vorgeschrieben werden können. Dabei
geht es um den Fall, dass jemand einen konkreten Fällantrag gestellt hat. Wird der Antrag genehmigt,
wird für den Verlust dieses Baumes eine konkrete Ersatzpflanzung - möglichst vorort - verlangt. Wenn
dies nicht möglich ist, eine Ausgleichszahlung mit der eine Baumpflanzung auf öffentlichem Gut oder
eine sonstige ökologische Ausgleichsmaßnahme finanziert werden kann.

4   Rege Bautätigkeit bringt den Baumschutz unter Druck

Die Erfahrungen zeigen, dass der häufigste Grund für Fäll-Anträge Bauaktivitäten sind und damit eine
Verringerung der Anzahl der Bäume - aber auch des durchwurzelbaren Raumes - einhergeht. Eine
wesentliche Verbesserung dieser Situation könnte dabei erreicht werden, wenn schon im Rahmen der
Projektierung des Baues, der Baumbestand verbindlich einbezogen würde. Dabei könnten auch viele
BauherrInnen, die ja nicht grundsätzlich gegen Bäume sind, durch eine gute Beratung zum Schutz der
wertvollen Bäume durch oftmals nur geringfügige Umplanungen motiviert werden.

Um also zu verhindern, dass die rege Bautätigkeit in Stadt und Land den Baumschutz ad absurdum
führt, muss auch dieser Bereich im Gesetz und in der Verordnung klar eingegrenzt werden.

5   Argumente gegen eine Baumschutz-Verordnung

Früher bestanden im Zusammenhang mit der Einführung einer Baumschutz-VO eine Reihe von
Befürchtungen, die in Summe eine negative Beurteilung ergaben:

So z.B. dass viele Bäume gefällt werden, kurz bevor das Gesetz in Kraft tritt und dass viele Bäume in
Zukunft umgesägt werden, bevor diese in die Verordnung „hineinwachsen“, d.h. den relevanten
Stammumfang erreichen.

Eine Umfrage unter 230 deutschen Städten hat klar ergeben, dass der überwiegende Teil schon eine
Baumschutzsatzung hat und die Erfahrungen diese Befürchtungen nicht bestätigen. Auch die Angst
vor einer ausufernden Bürokratie hat sich nicht bestätigt. Die Erfahrungen - auch in österreichischen
Städten - zeigen, dass mit einem minimalen Personalaufwand sehr viel erreicht werden kann. Durch
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die periodische Evaluierungen über den Vollzug der Verordnung kann auch das „Funktionieren“ des
Baumschutzes laufend neu beurteilt werden.

Ein zentrales Gegenargument meint, dass damit den PrivatgrundbesitzerInnen weitere Bürokratie
aufgehalst würde. Dieses Argument sollte sicher ernst genommen werden und deshalb der Baumschutz
möglichst leicht handhabbar und „benutzerfreundlich“ gestaltet werden.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass sich Befürchtungen die früher gegen den Baumschutz
per Gesetz bestanden, entsprechend den Erfahrungen aus anderen Städten nicht bestätigten.

Übrigens, das älteste Baumschutzgesetz ist eigentlich das Forstgesetz. Dabei wurde schon vor 150
Jahren jederR WaldbesitzerIn „gezwungen“ bestimmte Regeln bei der Bewirtschaftung seinerIihrer
Wälder einzuhalten und auch hier gab es anfangs „Anpassungsbedarf“.

Tipp:
Um zu zeigen, wie stark sich ein Platz durch Baumfällungen zum Schlechten verändert, kann ein Plan
angefertigt werden, der die Vorher/Nachher-Situation verdeutlicht. Eine Bürgerinitiative hat dazu ein
Luftbild erstellt und am Computer die geplanten Veränderungen eingetragen. Zu dieser Idee kann man
nur sagen: Bilder sagen mehr als tausend Worte!

Abb. 24, Interessengemeinschaft „Rettet den Erlangerpark“ / Reichenau an der Rax
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1   Augsburg

Beim Thema Baumschutz kommt wohl niemand an der schönen Stadt Augsburg vorbei. Das Engagement
für die Bäume hat dort eine lange Tradition. Dokumentiert ist dies zumindest über die letzten 500 Jahre!
Die Notwendigkeit eines Baumkatasters wurde so auch schon 1918 erkannt und ein detailliertes
Verzeichnis über Alleen der Stadt angelegt. Dabei umfassten diese Alleen damals schon mehr als
14.000 Bäume!
Inzwischen stellt seit 1989 eine Baumschutz-Satzung den gesamten Baumbestand unter Schutz und
schon Anfang der 90er Jahre erkannte man die entscheidende Rolle von Neupflanzungen um langfristig
problemlose Baumbestände aufzubauen. Zeitgemäß ist man heute dabei, alle früher erhobenen
Baumdaten in die EDV einzugeben. Bei fast 100.000 Bäumen im öffentlichen Bereich wohl keine kleine
Aufgabe, doch von der Notwendigkeit dieses Katasters ist man zu 100% überzeugt. Dabei werden die
Bäume als ein fixer Bestandteil der Stadt gesehen, der für eine positive Lebensqualität ganz einfach
unverzichtbar ist!
Auch in der Entwicklung der modernen Baumpflege ist Augsburg durch viele Aktivitäten engagierter
BürgerInnen und Ämter zu einem wesentlichen Katalysator im deutschsprachigen Raum geworden.
Dementsprechend finden dort alljährlich im Frühling die „Augsburger Baumpflegetage“ statt, an denen
sich viele namhafte Institutionen beteiligen.

Baumschutzgesetz

Ein Baumschutzgesetz soll – selbstredend –  die Bäume schützen. Da klingt es dann aber paradox,
wenn 90% der Fällanträge stattgegeben wird. Dieser überraschend hohe Prozentsatz ist dabei in vielen
Städten mit Baumschutz-Gesetzen zu beobachten und liegt im Durchschnitt bei rund 80%.
Die Verantwortlichen der Stadt Augsburg können dies jedoch erklären: Nach eingehender Beratung
durch das Baumreferat verzichten in der Regel die Betroffenen in aussichtslosen Fällen auf eine
Antragstellung. Somit wird aufgrund der Tatsache, dass die Stadt Augsburg eine Baumschutzverordnung
erlassen hat, eigentlich nur in begründeten Fällen eine Fällgenehmigung beantragt. Der Rest verzichtet
in der Annahme, dass diese Anträge abgelehnt werden, auf eine Antragstellung.
Damit wird auch klar, der hohe Informationsgrad der Bevölkerung verhindert die Eingabe von unzähligen
Ansuchen, die die Behörde mit unsinniger Arbeit belasten würde.

Im Jahresdurchschnitt werden dabei immer noch ca. 200 Anträge auf Rückschnitt bzw. Entfernung
von geschützten Bäumen eingebracht. Doch zahlenmäßig mehr ins Gewicht fallen die Bauverhandlungen,
bei denen es um Bäume geht. Denn im Rahmen von Bauverhandlungen geht es um mehr als 250 Fälle
bei denen der Baumschutz betroffen ist. Dabei ist davon auszugehen, dass jeder Fällantrag durchschnittlich
4 Bäume beinhaltet – d.h. jährlich wird für fast 2.000 Bäume die Fällung zu Gunsten einer Baustelle
beantragt.
Doch für fast jede Fällung wird zumindest eine Ersatzpflanzung vereinbart oder vorgeschrieben. Die
Kontrolle der festgesetzten Ersatzpflanzungen wird von der Naturschutzwacht übernommen. Doch
Bußgelder müssen nur in den wenigsten Fällen festgesetzt werden.

Die bestehende Baumschutz-Verordnung wird von den Verantwortlichen folgendermaßen beurteilt:
dass „ ... nach der gemachten Erfahrung der Erlass einer solchen Schutzverordnung die einzige
Möglichkeit darstellt, nicht vertretbaren Baumbeseitigungen wirksam entgegenzutreten. ... Die Nachteile
für den einzelnen Baumeigentümer erscheinen jedoch zumutbar und die Erkenntnis darüber führte
ganz offensichtlich auch in breiten Bevölkerungskreisen zu einer steigenden Sensibilität für Bäume.“
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2   Graz

Beim Thema Baumschutz in Österreich sticht sicher Graz besonders heraus. Schon immer eine „grüne“
Stadt hat das Thema Bäume einen einmalig hohen Stellenwert. Doch auch dort wurden in der
Vergangenheit noch viele Fehler gemacht. Doch man war lernfähig! Heute hat Graz eine eigene
Baumschutzabteilung, die den gut funktionierenden Baumkataster und die Baumschutz-Verordnung
betreut.
Im Baumkataster sind die über 20.000 städtischen  Bäume per EDV erfasst. Somit gibt es jetzt über
jeden dieser Bäume Informationen über seine Geschichte, den derzeitigen Zustand und die ausgeführten
und noch nötigen Maßnahmen. Derzeit wird noch zusätzlich die genaue Lage der Bäume erhoben und
in das EDV-System eingegeben. Mit diesen Daten lassen sich dann exakte Aussagen über den
Baumbestand treffen und die nötigen Maßnahmen gezielt planen.
Auch die rechtlich vorgegebene Verkehrssicherungspflicht wird damit erfüllt und dokumentiert. Und
was heute für die Grünämter wichtiger ist denn je,  auch der Kostenaufwand wird klar nachvollziehbar
dargestellt.

Bei Neupflanzungen setzt man ganz bewusst auf Qualität vor Quantität

Mitte der 80er wurden in einer besonders „Grünen“ Phase noch wahllos sehr viele Bäume gepflanzt.
Doch wie man erst jetzt zu spüren bekommt, leider ohne Planung. So stehen heute viele Bäume auf
älteren Versorgungsleitungen, die jetzt nur mit schweren Schäden an den Wurzeln der Bäume saniert
werden können. Aber auch aus solchen Fehlern hat man gelernt und bei Baumpflanzungen spricht
man jetzt von Qualität vor Quantität.

Alleenaustausch in der Münzgrabenstraße in der Nähe der Grazer Messe

Vor rund 30 Jahren wurden in der Münzgrabenstraße alle „Schnurbäume“ gekappt. In einer Zeit, in
der man sich der Konsequenzen solcher Kappungen noch nicht bewusst war. Auf den zunehmend
schlechter werdenden gekappten Stämmlingen stehen heute ausladende Ständer. Da diese schon
begannen auszubrechen und somit die Bäume eine erhöhte Gefahr darstellten, geht man jetzt an den
notwendigen Austausch der Allee.
Als neue Baumart hat man sich für den „Zürgelbaum“ entschieden, dies weil diese Baumart besonders
trockenresistent d.h. stadtverträglich ist.

Das Grazer Baumschutzgesetz

Auch in Sachen Baumschutz-Verordnung hat Graz eine Vorreiterrolle. 1989 wurde das steirische
Baumschutzgesetz erlassen und damit die Möglichkeit geschaffen auf kommunaler Ebene Baumschutz-
Verordnungen zu erlassen. Und sogleich nützte Graz diese Möglichkeit und hat noch im selben Jahr
eine diesbezügliche Verordnung verfasst. Dass es sich dabei um kein starres Instrument handelt, zeigt
sich auch darin, dass diese Verordnung schon zweimal überarbeitet wurde (1995 und 2002).
Die Umsetzung der Verordnung stößt auf keine schwerwiegenden Probleme und wird auch von der
Bevölkerung akzeptiert.
Auch die Gefahr der Schäden durch Bau- und Grabungsarbeiten hat man in Graz verstanden und sehr
ernst genommen. So sind alle Arbeiten im Wurzelraum genehmigungspflichtig und werden auch
konsequent im Hinblick auf wurzelschonende Arbeitsweise kontrolliert.
Ein Wermutstropfen ist jedoch, dass der gesamte Baumbestand trotzdem rückläufig ist. Denn viele
Baumfällungen passieren im Rahmen von Bauprojekten und sind mit einem Baumschutzgesetz schwer
aufzuhalten. Denn, ist ein Gebäude fertig geplant und genehmigt, bleibt der Baumschutz auf der Stecke.
Dieses schwerwiegende Problem lässt sich nur dadurch ändern, dass – wie es umsichtige BauherrInnen
von sich aus machen – der Baumschutz schon zum Beginn der Bauplanung einbezogen wird.
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3   Feldkirch

Die Vorarlberger Stadt Feldkirch engagiert sich vorbildhaft in Sachen Bäume in der Stadt.

Der Einkauf in Baumschulen

Um von den Baumschulen die richtigen Baumarten in gewünschter Größe und Qualität zu erhalten,
wird dieser Bereich ausgeschrieben und anschließend ein Rahmenvertrag auf 3 Jahre abgeschlossen.
Damit werden Bedingungen geschaffen, unter denen eine Baumschule auch wirklich Zeit hat die
richtigen Bäume heranzuziehen. Das ist auch nötig, denn die Qualitätsansprüche sind sehr hoch –
ganz vorne auf der Liste steht natürlich, dass die Bäume wirklich 3 bzw. 4 mal verschult wurden, einen
klaren Leittrieb aufweisen und entsprechend dem Stammumfang bis zur richtigen Höhe aufgeastet
wurden.
Größere Projekte werden ebenfalls schon im vorhinein mit der Baumschule abgesprochen. Dies um
z.B. bei neuen Baumreihen die geforderte gleichbleibende Qualität einer Baumart zu bekommen. Damit
sich die Baumschule auch mit dem Produkt Jungbaum identifiziert, wird wert darauf gelegt, dass diese
auch von der Baumschule gepflanzt werden, sprich gelebte „Produktidentität“.

Die Pflege der Jungbäume

Auch die Pflege der Jungbäume wird an BaumpflegerInnen vergeben – also alle Bäume bis ca. 75 cm
Stammumfang.
Wobei ebenfalls ein Rahmenvertrag für drei Jahre abgeschlossen wird.
Im Mai werden alle Bäume von der Stadtgärtnerei durchgegangen und kontrolliert. Danach bekommen
die BaumpflegerInnen eine Liste jener Bäume, an denen ein Kronenpflegeschnitt nötig ist. Der Schnitt
erfolgt dann im Juli/August – also noch in der Vegetationsperiode. Vom früher üblichen „Winterschnitt“
hat man - zum Wohle der Bäume - gänzlich Abstand genommen.

Grünflächen

Die Anzahl an öffentlichen Grünflächen ist auch in Feldkirch beachtlich, dabei geht es um Schulen,
Friedhöfe, Kindergärten, Musikschulen, anderen städt. Gebäuden und auch Flächen von verkehrsberuhigten
Maßnahmen.
Auch hier entschied man sich die Betreuung dieser Grünflächen per Jahresvertrag an Gärtnerbetriebe
abzugeben. Wenn möglich auch wieder an ortsansässige Gärtner, um auch hier Produkt- bzw.
Dienstleistungsidentität zu haben.

Altbestand

Die notwendigen Arbeiten am Altbestand werden per Tagessatz mit den Baumpflegefirmen verrechnet.
Wobei dieser Tagessatz sämtliche Kosten für Arbeitszeit, Lkw bzw. Hebebühnen-Einsatz u.s.w. umfasst.
Dass diese Form der Vergabe viel Vertrauen zu den Baumpflegern voraussetzt, ist man sich bewusst.
Dies betrifft die Aufwandsabrechnung für die Leistungen, aber auch die Entscheidung über die konkret
auszuführenden Maßnahmen. Doch dieser Vertrauensvorschuss dürfte nicht missbraucht werden und
das Qualitätsniveau der Betreuung des Altbestandes ist als sehr gut zu bezeichnen.

Feldkirch in Zahlen

Einwohner: 30.327
Auf öffentlichen Flächen stehen 1.450 Altbäume und inzwischen schon 1.600 Jungbäume!
Pro Jahr werden zwischen 45 und 100 Bäume neu gepflanzt
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AnhangH



1   Richtlinien

Österreichisches Normungsinstitut
1020 Wien, Heinestr. 38
T: 01-21300-0
H: www.on-norm.at

Ö-Norm L 1050 / 1994
Boden als Pflanzstandort - Begriffsbestimmungen, Untersuchungsverfahren

Ö-Norm L 1110 / 2000
Pflanzen - Vegetationstechnische Arbeiten - Güteanforderungen, Sortierungen

Ö-Norm L 1120  / 2000
Erhaltungspflege - Vegetationstechnische Arbeiten

Ö-Norm L 1121 / 2000
Schutz von Gehölzen und Vegetationsflächen bei Baumaßnahmen

Ö-Norm L 1122 (in Ausarbeitung)
Landschaftspflege und Landschaftsarchitektur - Baumpflege und Baumsanierung

Ö-Norm B 2241 (in Umarbeitung und dann Önorm L 2241)
Gartengestaltung und Landschaftsbau - Werkvertragsnorm

Ö-Norm L 7241 /  (in Ausarbeitung)
Gartengestaltung und Landschaftsbau - Verfahrensnorm

FLL - Deutschland
Forschungsges. Landschaftsentwicklung - Landschaftsbau e.V.
53115 Bonn, Colmantstr. 32
T: 0049-228-690028,
H: www.fll.de

ZTV – Baumpflege - Zusätzliche Technische Vertragsbedingungen und
Richtlinien für Baumpflege / 2001

Zusätzliche Technische Vorschriften (ZTV) Großbaumverpflanzung / 1995

Untersuchungen zur Standortoptimierung von Straßenbäumen / 1996

Gütebestimmungen für Baumschulpflanzen / 1995

ZTV - Baumkontrolle in Ausarbeitung

Forschungsges. f. Straßen- und Verkehrswesen / Köln

RAS-LP4 / 1999
Richtlinie für die Anlage von Straßen, Teil: Landschafspflege, Abschnitt 4:
Schutz von Bäumen, Vegetationsbeständen und Tieren bei Baumaßnahmen
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Naturschutz in Oberösterreich

Oö. Natur- und Landschaftsschutzgesetz 2001
(Oö. NSchG / 2001 OÖ. Landtag)

2   Literatur

V: Thalacker Medien
38133 Braunschweig, Postfach 83
T: 0049-531-38004-0
M: buchverkauf@thalackermedien.de
H: www.thalackermedien.de

Jahrbuch der Baumpflege 1997 bis 2003
Die Berichte über die jährlichen "Augsburger Baumpflegetage"

Moderne Baumpflege -  Grundlagen der Baumbiologie (1993)
A: Shigo Alex L.

Was ist mein Baum wert (BRD)
A: Breloer

Verkehrssicherungspflicht bei Bäumen (1996/BRD)
A: Breloer

Wundbehandlung an Bäumen (1994)
A: Dujesiefken

Pilze bei der Baumkontrolle - Erkennen wichtiger Arten an Straßen- und Parkbäumen
Handbuch (2001)
A: Wohles-Kowohl-Dujesiefken

Holzzerstörende Pilze wichtige Arten an Straßen- und Parkbäumen
Plakat (1998)
A: Dujesiefken

V: Rombach Ökologie

Holzzersetzende Pilze in Bäumen - Strategien der Holzzersetzung (1999)
A: Schwarze/Engels/Mattheck

Bau und Leben der Bäume (1998)
A: Braun

Handbuch der Schadenskunde von Bäumen
Der Baumbruch in Mechanik und Rechtsprechung (1994)
A: Matthek, Breloer
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V: Parey

Die Wald- und Parkbäume Europas (1979)
(Bestimmungsbuch)
A: Mitchell Alan

Die Wurzeln der Stadtbäume (1998)
A: Balder Hartmut

V: Patzer

Handbuch der Baumstatik und Baumkontrolle (1994)
A: Wessoly/Erb

Bücher und Broschüren der FLL (Adresse s. Kap. H 1 Richtlinien)

Grundsätze für die funktionsgerechte Planung, Anlage und Pflege von Gehölzpflanzungen (1990)

Empfehlung zur Verwendung einheimischer und nichteinheimischer Gehölze (Info-Blatt/1998)

Empfehlungen zur Schadstufenbestimmung für Bäume an Straßen und in der Stadt (Bögen)

Empfehlungen für das Pflanzen von Bäumen (Broschüre/1999)

Leitfaden für die Planung, Ausführung und Pflege von funktionsgerechten Gehölzpflanzungen im
besiedelten Bereich (Buch/1999)

NÖ Naturschutzabteilung
3109 St. Pölten, Landhausplatz 1/16
T: 02742-200-5238
M: post.ru5@noel.gv.at

Broschüren für Gemeinden zu folgenden Themen (1999 / vd. 12 Seiten):

Leitfaden zur Baumartenauswahl

Baumstandorte in Dorf und Stadt

Baumschutz an Baustellen

Jungbaumpflege

Verschiedene Verlage

Bäume und Sträucher
Bestimmungsbuch (1994)
A: Godet Jean-Denis
V: Natur Buch
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Krankheiten der Wald- und Parkbäume
Leitfaden zum Bestimmen von Baumkrankheiten (1983)
A: Butin Heinz
V: Thieme Verlag

Bäume im Lebensraum Stadt (1993)
A: Stadt Augsburg, Ref. Umwelt
V: Dr. Wißner
ISBN 3-928898-36-1

Wo pflanze ich Was?
V: DUMONT
ISBN 3-7701-3793-0

Deutschlands alte Bäume
A: St.Kühn, B.Ulrich, U.Kühn
V: blv
ISBN 3-405-16107-X

Bäume für kleine Gärten
V: Dorling Kindersley
ISBN 3-8310-0371-8

Strassen Bäume Planen - Pflanzen – Pflegen, Am Beispiel Berlin (1997)
A: Balder, Ehlebracht, Mahler
V: Mahler Buch
ISBN: 3-87617-090-7

3   Links

Augsburger Baumpflegetage baumpflege.org

Osnabrücker Baumpflegetage baumpflegetage.de

Bund Schweizer Baumpfleger baumpflege-schweiz.ch

Student Society of Arboriculture / Manchester uwsp.edu/stuorg/ssa/

ARGE Neue Baumpflege neue-baumpflege.de

Ein Baumpflegebetrieb mit schöner Seite baum-pflege.at

Eine Baumschutzinitiative in Wr. Neustadt baumschutz.at

Vorbildhaftes - auch das Baumschutzgesetz berlin-charlottenburg.de/umweltamt/bauminfo.html

Gartenamtsleiter - Deutscher Städtetag galk.de
Download: Straßenbaumliste u.a.

Straßenbaumliste der Stadt Zürich stadt-zuerich.ch/gla/Inv4.html

H
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Methode der Sichtkontrolle von Prof. Mattheck vtaseminare.de

Fachhandel drayer.de
freeworker.de
kusche-handel.de

Krankheiten und Schädlinge am Baum stadtbaum.at

Der Baum des Jahres (u. des Jahrtausend) baum-des-jahres.de

4   Tipps und Adressen

Sie sehen, dass Bäume falsch behandelt oder gar gefällt werden und möchten etwas unternehmen.
Dazu möchten wir Ihnen folgende Tipps und Adressen zur Hand geben.

Vor jedem Gespräch oder Kontakt sollte Folgendes geklärt werden:

Um welche Bäume in welcher Straße handelt es sich?
Wie groß sind die Bäume (circa)?
Was passiert oder ist geplant?
(Fällungen, unfachmännischer Rückschnitt oder Bauarbeiten im Wurzelraum von Bäumen)
Wer ist BaumbesitzerIn und wer beauftragt die Maßnahmen am Baum?

Was kann ich tun:

Bei Wohnungsgenossenschaften

Als erstes wird wohl ein klärendes Telefonat mit der Hausverwaltung nötig. Bestenfalls lässt sich unter
den BewohnerInnen ein Kompromiss finden. Z.B. in dem Äste so eingekürzt werden, dass bestimmte
Leute mehr Licht bekommen, jedoch der Baum selbst nicht geschädigt wird.

Bei Privatpersonen und Firmen

Da es in Oberösterreich bis jetzt noch keine Baumschutz-Verordnungen gibt, steht es jedem „Privaten“
frei, seine Bäume umzuschneiden. Suchen Sie trotzdem ein offenes und direktes Gespräch mit der
Grundeigentümerin / dem Grundeigentümer, um vielleicht doch einen sinnvollen Kompromiss zu finden.
Ist der Baum durch Bauarbeiten bedroht, kann dieser oftmals schon durch einfache Umplanungen
gerettet werden.

- Sammeln von Unterschriften

Besonders im öffentlichem Raum oder bei Wohnungsgenossenschaften kann das Sammeln von
Unterschriften entscheidend sein.

- Information lokaler Medien

Lokale Medien stellen sich meist gerne auf die Seite jener, die Bäume schützen möchten.

H
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An wen kann ich mich wenden:

Baumpflege Fachbetriebe
Auskunft darüber, welchen Baumpflege Fachbetrieb es in Ihrer Nähe gibt, bekommen sie bei
Niko dem Baum / Steyr    07252/72710 oder 0664/5821059

baum@nikodem.at

Grüne OÖ 0732/73 94 00
 ooe@gruene.at

Linz

Magistrat, Bürger- bzw. Umwelttelefon 0732/7070/21 28
Ingrid.kern@mag.linz.at
Sekretariat

Magistrat, Gartenamt 0732/7070/42 00
barbara.veitl@mag.linz.at
Naturschutzbeauftragte (Dipl.-Ing.)

Naturkundliche Station 0732/7070/27 14
friedrich.schwarz@mag.linz.at
Naturschutzbeauftragter/Botanik (Dr.)

Grüne 0732/73 94 44
linz@gruene.at / gerda.lenger@gruene.at

Wels 

Bürgercenter            07242-235 333
4600 Wels, Stadtplatz 1 bc@wels.gv.at

Umweltschutz    07242- 235 326
4600 Wels, Stadtplatz 1 u@wels.gv.at

Stadtgärtnerei 07242- 235 930
4600 Wels, Schießstättenstraße 50, stag@wels.gv.at

Grüne Wels              07242 91 00 99 (fax 07242 910098)
4600 Wels, Rainerstraße 8 wels@gruene.at

Steyr

Grünes Telefon 07252- 899-777
Grüne 07252- 81536

buero.steyr@gruene.at
OÖ. Umweltanwaltschaft 0732/7720*/13 450*

uanw.post@ooe.gv.at
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Die OÖ.Umweltanwaltschaft hat ein Recht auf Stellungnahme bei Raumplanungsangelegenheiten wie
die Erstellung des örtlichen Entwicklungskonzeptes, die Erstellung oder Änderung von
Flächenwidmungsplänen oder bei großen Bauvorhaben. Da die diesbezügliche Fachmeinung jedoch
nicht verpflichtend berücksichtigt werden muss, wird sie in vielen Fällen einfach ignoriert und erweist
sich somit als eher zahnloses Instrument.

Naturdenkmale

Amt der oö.Landesregierung
Naturschutzabteilung 0732/7720*11 871*
4021 Linz, Promenade 33 n.post@ooe.gv.at

Landesweit sind derzeit rund 1.000 Bäume als Naturdenkmale nach dem oö.Naturschutzgesetz geschützt.
Dabei können auch sie dort einen Antrag auf die Unterschutzstellung von besonders markanten
Bäumen stellen.

Dazu folgende Anhaltspunkte:
- Antrag gem. §16 Abs. 1 des Natur- und Landschaftsschutzgesetz 2001.
- Angabe der Örtlichkeit und kurzer Beschreibung des Baumes/der Bäume, die unter Naturschutz

gestellt werden sollen.
- Wenn möglich Angabe des Besitzers/der Besitzerin und falls möglich auch eine Angabe, ob der

Besitzer/die Besitzerin mit einer Erklärung zum Naturdenkmal einverstanden wäre.
- Wenn möglich auch ein Baumfoto beilegen
   Adresse der zuständigen Naturschutzabteilung bei der Landesregierung siehe Adressen...

Anm.: Gemäß dem Naturschutzgesetz sind bestimmte wildwachsende Pflanzen gänzlich geschützt.
Dazu zählen folgende Bäume, wenn diese nicht kultiviert wurden: Eibengewächse, die Stechpalme
und der Buchs.

Bebauungsplan oder Flächenwidmungsplan

Darüber hat jeder/jede Interessierte das Recht, den gültigen Bebauungsplan oder Flächenwidmungsplan
in der Gemeinde oder im Rathaus einzusehen. Bei der Neuerstellung von Flächenwidmungs- oder
Bebauungsplänen besteht außerdem die Möglichkeit, während der öffentlichen Planauflage – diese
muss rechtzeitig im Amtsblatt bzw. im Magistrat oder Gemeindeamt kundgemacht werden – berechtigte
Anliegen als  Einwendungen oder Stellungnahmen in schriftlicher Form im Magistrat bzw. Gemeindeamt
einzubringen.
Wesentlich ist in diesem Zusammenhang die Widmungskategorie der Fläche bzw. bei Bebauungsplänen
die Vorschriften für Begrünungs- und Bepflanzungsmaßnahmen bzw. die Kennzeichnung zu erhaltender
Bäume im Bebauungsplan.
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Gunther Nikodem

Moderne Baumpflege
Ein Leitfaden für einen nachhaltigen Umgang
mit den Bäumen in Stadt und Gemeinde

Auf Grundlage neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse und der Er-
fahrungen der kommunalen Einrichtungen der letzten Jahre, entwickelt
sich ein neuer Umgang mit den Baumbeständen in urbanen Räumen.
Dabei werden die Bedürfnisse des Baumes und die Wechselwirkung
Baum/Mensch in den Mittelpunkt gestellt.

Zum Autor:
Gunther Nikodem absolvierte eine Forstausbildung und hat sich
später auf die Baumpflege spezialisiert . Dazu arbeitete er bei
renommierten Baumpflegern in Oberösterreich und Wien mit und
besucht laufend Fachseminare. Seit 1999 ist er als selbständiger
Baumpfleger und Baumgutachter - mit Wohnsitz in Steyr - aktiv.
Seine Motivation fasst er selbst so zusammen: Die Freude bei der
Arbeit mit den Bäumen und insbesondere in den Bäumen!

Eine Broschüre der Grünen Bildungswerkstatt OÖ

ISBN 3-9002009-16-0


